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    Selda Dursun ist eine geschiedene Hausfrau, mit einem großen Geheimnis. Um Geld zu verdienen, nimmt sie eine Stelle bei einer reichen Familie als Haushälterin an. Die Stelle entpuppt sich als Traumjob für Selda, denn ihre eigentliche Arbeit besteht darin, dem Hausherren John sexuell zu dienen, wie er will und so oft er will.


    Was der Hausherr nicht ahnt ist, dass Selda eine Nymphomanin ist. Sie genießt ihre Arbeit, verdient dabei ein Vermögen aber hat dabei auch immer ihren Ex Mann Apo in Gedanken.


    Nachdem Selda mit dem Hausherren nach Monaco fliegt, ändern sich die Dinge, sie kommt John näher und stellt fest, dass auch er ein Geheimnis hat.


    Selda kann es kaum abwarten, dass die zweite Woche mit John beginnt. Sie erfährt, warum ihr Mann sie verlassen hat und fliegt mit John nach New York. Diese Reise verändert Seldas Leben und sie begreift, was wirklich wichtig ist in ihrem Leben.


    


    DIESE GESCHICHTE IST DEFINITIV NICHT JUGENDFREI


    Alle Personen aus DIE DIENERIN sind fiktiv, das gilt für alle vier Teile. Eventuelle Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind zufällig und nicht beabsichtigt.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    1.


    Freitag Nachmittag


    


    Selda Dursun stand vor der rot lackierten Tür. Sie zögerte nur einen Moment, schaute an sich runter und checkte ihr Outfit. Keine Flecken, gut gebügelt.


    Nur ihre Schuhe störten sie. Sie waren alt, abgelatscht und die Spitze war schon etwas abgenutzt. Sie schüttelte die bösen Gedanken von sich, und hoffte in einem Monat genug Geld zu haben, um sich schönere, schickere Schuhe kaufen zu können.


    Sie drückte auf die Klingel und wartete ab. Sie schickte ein Stoßgebet Richtung Himmel und atmete tief ein. Obwohl sie ein selbstbewusster Mensch war, war sie vor Bewerbungsgesprächen immer schrecklich aufgeregt. Die Tür wurde vorsichtig aufgemacht, vor ihr stand eine ältere Frau in einer Zimmermädchen Uniform. Selda war erstaunt darüber, sie hatte so eine Aufmachung bis jetzt nur in Filmen gesehen.


    „ Hallo, ich bin Frau Dursun, ich habe eine Verabredung mit Frau von Beek.“


    Die Frau verzog keine Miene und murmelte nur:


    „ Bitte folgen sie mir.“


    Selda versuchte nicht zu starren, aber sie konnte nicht anders. Sie hatte noch nie ein so luxuriöses Haus gesehen. Überall hingen riesige Gemälde, die Decke schien mindestens 4 Meter hoch und die Möbel schienen alle sehr, sehr teuer zu sein. Was Selda umhaute, waren die Farben, es war fast eine Farbexplosion, überall königsblau, creme oder goldfarben. So langsam ahnte Selda, dass vielleicht mehr als ein Paar Schuhe drin waren.


    Sie folgte der Frau in den ersten Stock, und stand vor einem sehr geschmackvoll eingerichteten Wohnzimmer, dieses Zimmer war kleiner als die Zimmer unten und sah auch viel persönlicher aus. Hier sah sie viele kleine Silberrahmen mit Familienfotos. Keines davon war ein Schnappschuss, alle Aufnahmen waren von Profis gemacht worden, das sah sogar ein Laie auf den ersten Blick.


    Die Frau deutet auf einen Stuhl und sagte leise:


    „Madam kommt gleich.“


    Selda schloss kurz die Augen und versuchte sich ein Bild von dem ganzen Raum zu machen, da hörte sie Schritte. Eine kleine, sehr schlanke Frau kam mit einem ausdrucklosen Gesicht auf sie zu und streckte ihr die Hand entgegen.


    „ Hallo Frau Burson, ich hoffe sie haben gut hierher gefunden.“


    Selda zuckte kurz zusammen, sie hasste es, wenn man ihren Namen falsch aussprach, vor allem, weil er weder schwer auszusprechen, noch schwer zu merken war.


    „Nein, es war einfach, ich habe Navi. Ich heiße Selda Dursun.“


    Sofort verengten sich die Augen von Frau von Beek zu schmalen Schlitzen. Man sah ihr an, dass sie es überhaupt nicht mochte, verbessert zu werden. Für Selda war das nichts Neues. Sie hatte als Jugendliche als Babysitter für reiche Leute gearbeitet und wusste das Reiche eine Spezie für sich sind.


    „ Ach so, nun ja gut, ich werde versuchen, es mir zu merken. Frau Dursun?“


    Sie sprach den Namen vorsichtig aus, wie eine Schülerin, die den Lehrer nicht verärgern wollte. Selda zog es vor nichts zu sagen, sondern lächelte einfach nur. Frau von Beek öffnete eine Mappe und warf einen kurzen Blick rein. Selda erkannte ihre Bewerbungsmappe und hoffte, sie müsse nicht wieder ihre ganze Lebensgeschichte von Anfang an erzählen. Sie hatte Glück, Frau von Beek überflog sie kurz und schaute Selda an.


    „ Ich glaube, das könnte was mit uns werden. Wir zahlen ihnen 10,- die Stunde Netto, sie bekommen 24 Tage Urlaub im Jahr. Die Probezeit beträgt eine Woche.“


    Selda stutzte, eine so kurze Probezeit war sehr ungewöhnlich, aber sie hakte nicht nach, es war ihr im Grunde egal. In Gedanken war sie längst in einem Schuhladen und hatte teure, hochhackige Schuhe an ihren Füßen.


    „Da wäre noch etwas.“


    Frau von Beek räusperte sich, so als würde sie gleich etwas sehr unangenehmes aussprechen und Seldas Herz machte einen Hüpfer. Da war es wieder:


    Der Haken. Immer wenn Selda Glück hatte, folgte darauf sofort der Haken.


    „Herr von Beek möchte auch mit ihnen reden.“


    Selda verstand nicht, was daran schlimm war. Das konnte doch kein Haken sein.


    „Ich habe nichts dagegen, wir können gerne noch einen Gesprächstermin ausmachen.“


    Frau von Beek lächelte unsicher.


    „Das wird nicht nötig sein. Herr von Beek ist bereits unterwegs, er müsste jeden Augenblick eintreffen. Ich würde sie gerne bitten, zu warten. Ich habe leider noch einen Termin und muss gleich los, aber die Haushälterin ist im Haus, sie sind also nicht allein.“


    Frau von Beek stand auf und verabschiedete sich von Selda. Schnellen Schrittes ging sie die Treppe runter, Selda hörte noch, wie sich einige Türen öffneten und schlossen, aber sie schien in dem riesigen Haus allein zu sein. Unsicher drehte und wendete sie sich auf dem Stuhl, sie traute sich kaum aufzustehen und wusste nicht mal warum. Sie hätte vor allem die Fotos gerne von der Nähe betrachtet. Von der Agentur wusste sie, dass das Paar keine Kinder hatte.


    Frau von Beek wirkte jünger, aber laut Agentur war sie schon über Fünfzig. Geld, dachte sich Selda, es ist das Geld, man spürt und sieht es überall. Wenn Frau von Beek Kassiererin im Supermarkt wäre, würde sie eher glatt 10 Jahre älter aussehen, als zehn Jahre jünger.


    Plötzlich hörte sie eine Tür und gedämpfte Stimmen. Sofort beschleunigte sich ihr Puls. Obwohl sie sich sicher war, den Job bereits in der Tasche zu haben, fühlte sie sich unbehaglich. Was wenn alles von Herr von Beek abhing und sie gefiel ihm nicht? Wieder schickte sie ein Stoßgebet und hoffte, alles würde sich zum Guten wenden.


    Sie konnte kaum atmen vor Aufregung, als sie seine Schritte hörte, sie wurden immer lauter und als sie das Gefühl hatte, er war im Raum, stand sie auf und dreht sich um. Sie erstarrte beim Anblick von Herr von Beek und spürte, dass sich ihr Leben von nun an von Grund auf ändern würde. Sie wusste es einfach.
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    Selda war aufgestanden, sie tat es automatisch. Als Frau stand sie sonst nie auf, wenn sie einen Mann begrüßte, heute war es das erste Mal. Und er war es wert, dachte sie.


    Vor ihr stand der attraktivste Mann, den sie je gesehen hatte. Er hatte eine leicht gebräunte Haut, und man sah ihm an, dass er eher das Leben genoss, als hinter ehrlicher Arbeit hinterher zu rennen. Sein Händedruck war kräftig, er strahlte sie an und seine Zähne blitzten. Wieder sah Selda den Unterschied, reiche Menschen waren eben fast perfekt.


    „Meine Frau hat mir ein wenig von ihnen erzählt, sie war ziemlich beeindruckt von ihnen Frau Dursun.“


    Er deutete auf den Stuhl und setzte sich ihr gegenüber, genau wie seine Frau, mit dem Unterschied, dass er den Stuhl sehr nahe an sie ran rückte. Selda freute sich über das Kompliment und lächelte, bis Herr von Beek weitersprach und ihr das Blut in den Adern gefror.


    „Meine Frau hält sie aber für aufsässig und besserwisserisch.“


    Selda war sprachlos. Sie riss die Augen auf und überlegte fieberhaft, warum Frau von Beek sie ihrem Mann so beschrieben hatte. Was hatte sie falsch gemacht? Herr von Beek wartete keine Reaktion ab, sondern erlöste Selda von der peinlichen Situation.


    „Sie brauchen sich keine Gedanken zu machen Frau Dursun, ich stelle sie ein und sie werden meiner Frau kaum über den Weg laufen. Im Übrigen, sie ist eine heuchlerische Schlampe. Egal was sie sagt, es kann ihnen vollkommen egal sein. Ich würde mit ihnen gerne über ihre Arbeit im Haus reden.“


    Selda war völlig überfordert, sie fing an zu schwitzen und fragte sich, was soll das alles? Warum der ganze Tamtam, wer ist nun ihr Boss und wo ist der Haken? Oder gab es keinen? Doch, sagte sich Selda, überall wo ich bin, da ist ein Haken.


    „Frau Dursun, sie werden hier sehr gut verdienen. Ich weiß, meine Frau hat ihnen gesagt, wir würden ihnen 10,- die Stunde zahlen. Vergessen sie bitte diese Zahl, sie ist nicht annähernd der Summe nah, die ich ihnen zahlen werde.“


    Wieder dieses fordernde, arrogante Ich, aber Selda musste sich zugeben, sie mochte den Mann. Er hatte etwas, was ihr absolut gegen den Strich ging, aber es gefiel ihr. Endlich fand sie ihre Sprache wieder.


    „ Wie viel zahlen sie mir denn die Stunde Herr von Beek?“


    Herr von Beek lächelte süffisant.


    „Ich mag die Art, wie sie meinen Namen aussprechen, Frau Dursun. Ich werde sie nicht stündlich bezahlen, sondern täglich. Ich weiß nicht, was sie genau von mir wissen, aber eines dürften sie bereits ahnen: Ich habe sehr viel Geld. Sie bekommen 10000,- jeden Tag, bar auf die Hand.“


    Selda wurde blass, sie hatte Angst, dass ihre Atmung aussetzt. Sie konnte sich nicht freuen, das war nicht sein Ernst, im Leben nicht. Sie fühlte sich vorgeführt und verarscht. Sie stand auf und reichte Herr von Beek die Hand zum Abschied.


    „Danke für ihre kostbare Zeit Herr von Beek, aber ich glaube, ich habe genug von dem Schwachsinn gehört, ich gehe jetzt!“


    Herr von Beek erwiderte ihren Händedruck nicht, stattdessen stand er auf und ging zu einer Kommode, er öffnete eine Schublade und griff hinein. Mit einem Bündel Geld kam er zurück. Er hielt das Geld genau vor Seldas Nase.


    „Sie können mir ruhig glauben Frau Dursun, ich scherze nicht. Zum Beweis können sie ruhig ihren ersten Lohn mitnehmen. Außerdem haben wir noch gar nicht darüber geredet, was genau ihre Aufgaben im Haus sind. Sind sie noch interessiert Frau Dursun?“


    „Ja.“


    Mehr konnte sie kaum sagen. 10000,-. Sie hatte noch nie im Leben so viel Geld auf einmal gesehen, geschweige denn besessen. Ihr war ganz schwindelig und sie malte sich schon in den schönsten Farben aus, wofür sie das Geld ausgeben wollte.


    „ Ich werde sie ficken Frau Dursun, verzeihen sie mir den Ausdruck, aber anders kann man es nicht ausdrücken. Sie werden mir zu Diensten sein, sexuell. Sie werden um 9 Uhr morgens hier anfangen, und werden mir bis abends 20 Uhr zur Verfügung stehen. Und erlauben sie mir meine Unartigkeit, aber ich freue mich schon darauf. Sie sehen sehr gut aus, sie sind dunkelhaarig mit leichten Strähnen, das gefällt mir sehr gut, und ihre Brüste sind riesig. Am liebsten würde ich sie sofort ficken, gleich hier auf dem Teppich, und glauben sie mir, sie werden auf ihre Kosten kommen. Ich werde sie lecken, sie rasieren, sie von hinten ficken, und sie werden zum Orgasmus kommen, jedes Mal wenn ich sie ficke!“


    Selda atmete tief ein, sie war nicht schockiert, nein sie war erregt und feucht. Sie konnte es kaum abwarten, bis es Montags morgen war und ihr erster Arbeitstag begann. Sie steckte den Geldbündel in ihre billige Handtasche, sie war nicht aus Leder und pellte sich bereits, aber sie mochte sie und brachte es nicht über das Herz, sie wegzuwerfen. Sie stand auf und streckte Herr von Beek die Hand entgegen.


    „ Auf Wiedersehen Herr von Beek, wir sehen uns am Montag um Punkt 9 Uhr!“


    Er drückte ihre Hand und lächelte, er sagte kein Wort. Er hatte für heute genug geredet. Selda drehte sich um und ging vorsichtig die Treppe runter, sie drehte sich nicht um. Hätte sie es getan, dann hätte sie gesehen, dass Herr von Beek sich in der Sekunde, in der sie sich umgedreht hatte, bereits anfing sich auszuziehen. Und er wollte nicht schlafen gehen.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    3.


    Montag


    Selda war aufgeregt, erregt, in Panik, alles auf einmal und doch verspürte sie eine unglaubliche Lust und Befriedigung. Der reiche Herr glaubte, er hätte sie gekauft und sie gehöre ihm jetzt, und er hätte Macht über sie. Der arme Kerl dachte sie und musste auf der Fahrt zur Arbeit grinsen. Noch nie würde sie ihr Geld so leicht verdienen, und noch nie würde sie sich so befriedigt fühlen, vorher und hinterher.


    Sie liebte Sex, schon immer. Besser gesagt, Sex war ihr Leben. Sie war zwar verheiratet gewesen, aber das war schon lange her und sie hatte ihren Mann noch nie betrogen, sie brauchte das auch gar nicht. Apo war genau wie sie vom Sex besessen, sieben Mal am Tag war keine Seltenheit. Aber seit der Scheidung hatte sie kaum regelmäßig Sex mit einem Mann gehabt, sie hatte ständig Sex, aber mit ständig wechselnden Männern. Nun sollte sich das ändern.


    Pünktlich wie versprochen stand sie um 9 Uhr vor der Tür, sie klingelte und wieder öffnete die Haushälterin. Diesmal schaute sie Selda sehr missmutig an, als ob sie genau wüsste, was ihre Aufgaben im Haus wären und sie würde das nicht billigen. Selda wusste bis zu einem gewissen Punkt sehr genau, wie ihr Tag ablaufen würde. Herr von Beek hatte ihr am Samstag eine E-mail geschickt, darin waren alle ihm wichtigen Punkte aufgelistet.


    Essen und Trinken stand ihr im Haus zur Verfügung, und zwar alles wie Herr von Beek betonte. Sie konnte sich bedienen an allen Speisen oder konnte kochen, was sie wollte.


    Selda sollte nie vor einem Arbeitstag duschen, sondern immer eine Nacht davor. Herr von Beek schrieb dazu keine Begründung.


    Sie durfte sich die Bikinizone weder wachsen noch rasieren, sollte aber die Beine und Achseln enthaaren. Sogar an das Parfüm dachte Herr von Beek, er wollte, dass sie nach Paris von Yves Saint Laurent, CK One von Calvin Klein oder Diorissimo von Dior duften sollte, letzteres war Seldas absolutes Lieblingsparfüm. Sofort nach dem sie am Freitagnachmittag die Villa verlassen hatte, fuhr sie als erstes in eine Parfümerie und holte sich eine Riesenflasche davon. Sie konnte es kaum fassen, wie gut es roch. Seit über 20 Jahren liebte Selda diesen Duft.


    Der letzte Punkt den Herr von Beek beschrieb, bezog sich nur auf Sex, und kaum hatte Selda zu Ende gelesen, musste sie sich selbst befriedigen, so erregt war sie.


    „Wenn Sie am Montag erscheinen, liegt im Gästezimmer eine Uniform für sie auf dem Bett. Bitte ziehen Sie sie an. Sie sind nicht verpflichtet, im Haus irgendwelche Hausarbeiten zu verrichten, ganz gleich wer ihnen was sagt. Falls sie jemand bittet, doch etwas zu tun, so liegt es an ihnen, ob sie darauf eingehen.


    Sie sind nur mir verpflichtet und jeder im Haus weiß das.


    Ich möchte nicht, dass sie im Haus Unterwäsche tragen. Ich möchte jederzeit in sie eindringen können, und möchte nicht, dass Stoff mich daran hindert.


    Was den ersten Tag betrifft, so kann ich leider keine Angaben machen, wann und wo ich sie das erste Mal ficken werde. Ich weiß s selber noch nicht.


    Ich wünsche ihnen ein angenehmes Wochenende.“


    


    Selda hielt sich an die Angaben. Sie fragte die Haushälterin nach dem Gästezimmer und war sehr überrascht, wie freundlich und hell es eingerichtet war. Dieser Zimmer enthielt auch keine antiken Möbel, es sah eher nach IKEA aus und die Farben waren türkis und gelb, ganz anders als der Rest der Villa. Das Zimmer hatte ein riesiges Bett und die Tagesdecke war wunderschön, Selda hätte zu gern gewusst, wo man sie kaufen könnte. Nachdem sie sich angekleidet hatte, betrachtete sie sich im Spiegel. Die Uniform saß wie angegossen. Sie hob den Rock und betrachtete ihre Scham. Sie gehörte zu den Frauen, die sich einen Spiegel zwischen die Beine klemmen konnte und stundenlang ihr Loch betrachten konnte. Wenn Sie sie hunderten von Männern zeigen konnte, dann konnte sie sich das auch angucken. Und sie fand sich wunderschön.


    Und genau das war es auch, ihre Vagina, Loch, Muschi, wie immer man das auch nennen mochte.


    Herr von Beek hatte Glück dachte sie sich, er bekommt mich und das ist ein gutes Geschäft, aber was bekomme ich außer Geld? Sie hoffte inständig, dass er gut war. Und wenn nicht, dann hatte sie wenigstens einen Schwanz drin gehabt. Sie wartete ab, was noch geschehen würde. Aber es geschah nichts. Sie schaute sich um, Herr von Beek hatte ihr zwar nicht gesagt, dass das Gästezimmer für sie war, aber Selda nahm es an oder hoffte es. Sie beschloss, sich das Haus anzuschauen. Außer der Haushälterin schien niemand im Haus zu sein und selbst sie hatte sie nur morgens gesehen, als sie Tür öffnete. Ob Herr von Beek in einem der Zimmer wartete? Dieser Gedanke erregte Selda, sie beschloss sich jedes einzelne Zimmer anzugucken. Leider machte ihr der Hunger einen Strich durch die Rechnung. Sie fand die Küche im Erdgeschoss, sie war sehr groß und sehr gut bestückt, es schien an rein gar nichts zu fehlen, aber Selda hatte den Eindruck, dass hier selten oder gar nicht gekocht wurde. Sie öffnete ein paar Schränke und entdeckte Nudeln. Es wurde also doch gekocht! Sie kochte Wasser schnell auf damit es schneller ging, und innerhalb 20 Minuten saß sie schon vor einem gut gefüllten Teller voller leckerer Nudeln mit Tomatensoße. Sie setzte sich in den Raum, der an die Küche angrenzte, vermutlich ein Esszimmer, auch hier hatte man das Gefühl, er wird kaum genutzt.


    Selda hatte Hunger und langte zu, niemand war da, also konnte sie auf Manieren verzichten und die Nudeln rein schaufeln, so wie sie eben immer aß. Ihr Teller war fast leer, als sie die Tür hörte. Jemand war gekommen, sie hörte Schritte, die näher kamen und plötzlich sich entfernten. Es war ein Mann, so hörte es sich auf jedenfalls an. Ob er es war? Hoffentlich, dachte sie sich, ich bin satt, es kann losgehen!


    Sie drehte sich um und da stand er, Herr von Beek. Er sagte kein Wort, aber seine Blicke wanderten über ihren Körper. Die Uniform betonte ihre großen Brüste, sie sah wirklich sexy und verführerisch aus. Jetzt wo der Sex zum greifen nah war, fühlte sie wie ihre Knie schwach wurden, sie kam sich vor wie eine unberührte Braut vor der Hochzeitsnacht.


    Herr von Beek drehte sich einfach um und ging, Selda folgte ihm. Er brauchte kein Wort zu sagen, er war da und würde nun das bekommen, wofür er fürstlich bezahlt hatte. Er ging direkt auf das Gästezimmer zu, beide gingen hinein und er schloss die Tür. Kaum drin legte sich Selda auf das Bett und spreizte ihre Beine, soweit sie nur konnte. An seinen Blicken sah sie genau, dass der Anblick ihrer bloßen Scham ihn erregte. Sie sah genau die Beule in seiner Hose und wusste, was passieren würde.


    Er öffnete seine Hose und ließ sie fallen, er zog nichts aus, sein Hemd hing einfach an ihm runter. Sie schaute ihm in die Augen und sah nichts außer unbeschreibliche Lust. Alles in ihr schrie, fick mich doch endlich. Doch sie blieb stumm, weil sie glaubte, es würde ihn irritieren. Er kam auf sie zu und drang sofort in sie ein, sie zuckte kurz zusammen, weil sein Schwanz größer war, als sie es vermutet hatte. Herr von Beek war nicht sehr groß, vielleicht 1,75 cm aber in der Hose hatte er was mächtig großes. Selda genoss den Sex, sein Schwanz füllte sie aus, sie mochte nie kleine Schwänze. Sie konnten sie einfach nie befriedigen.


    Herr von Beek packte sie am Po und stieß voller Lust in sie hinein, Selda krallte ihre Hände in die Bettdecke und schrie ihre Lust aus, er war kaum in ihr, da hatte sie schon einen Orgasmus, trotzdem stöhnte sie weiter und stachelte ihn dadurch auf. Nach ein paar Minuten kam auch er, sofort zog er seinen Schwanz aus ihr heraus und zog die Hose hoch. Er grinste dabei, er sah sehr befriedigt aus, wie eine Katze nachdem sie Sahne geschleckt hatte.


    „Ich wusste gar nicht, dass sie ein Profi sind!“


    Selda lächelte und antwortete atemlos:


    „ Wissen sie Herr von Beek, ficken ist wie tanzen und mit so einem guten Tanzpartner wie sie, kann man nicht schlecht ficken!“


    Ein Lächeln hellte sein ganzes Gesicht aus, er beugte sich zu ihr und flüsterte ihr zu:


    „Bleib hier liegen, ruh dich aus, aber schließ die Beine nicht! Du wirst sie gleich nochmal für mich breit machen müssen, gib mir nur ein paar Minuten!“


    Selda atmete spürbar laut aus, vor Geilheit, Erregung und Aufregung. Sie konnte den zweiten Fick kaum abwarten.


    Sie lehnte sich zurück und schloss die Augen, sie hörte wie die Tür geschlossen wurde und wusste, sie war allein. Sie blieb so liegen, und spürte wie langsam Sperma aus ihr rausickerte und ihr Po nass wurde. Trotzdem bewegte sie sich nicht, sie schloss ihre Beine nicht. Nichts erregte sie so sehr, wie ein Mann der ihr sagte, sie solle die Beine breit machen. Vorspiel war überflüssig, allein diese paar Worte sorgten dafür, dass sie sofort feucht wurde. Sie schaute nicht auf die Uhr und wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, aber kaum dass sie die Augen öffnete, kam Herr von Beek durch die Tür.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    4. 


    Montag 16 Uhr


    


    Wieder sprach er nicht, er ging quer durch den Raum und schob einen Fernseher genau vor das Bett. Die Fernbedienung in der Hand legte er sich neben Selda, die erstaunt guckte. Sie war enttäuscht, sie war sich sicher, er würde genau da weiter machen, wo er aufgehört hatte. Er schien ihr enttäuschtes Gesicht bemerkt zu haben, denn er lächelte sie an:


    „Geht gleich weiter.“


    Er sprach es aus, als ginge es um etwas völlig banales, aber wie immer überraschte Von Beek Selda. Kaum dass der Fernseher an war, drehte er sie sanft zur Seite, so dass ihr Hintern und ihre Scham genau in seine Richtung zeigten. Seine linke Hand tastete nach ihr und suchte ihren Kitzler, sanft streichelte er sie. Sie war noch feucht von seinem Sperma und ihre Schamlippen waren vor Erregung geschwollen und dunkel gefärbt. Seine Fingerfertigkeit war unglaublich, er wusste genau, wie er sie berühren musste und wie viel Druck er ausüben musste. Von Beek war ein Meister darin. Sein Finger glitt in sie hinein, sanft steckte er ihn rein und raus und sie stöhnte leise auf. Sie drückte instinktiv ihren Po in seine Richtung, aber er fummelte weiter, spielte mit ihren Schamlippen und massierte ihren Kitzler.


    „Fick mich verdammt noch mal, jetzt sofort!“


    Selda hielt es nicht aus, sie wollte ihn sofort, seinen Schwanz und seine Säfte. Herr von Beek packte sie an den Hüften und drehte sie um, sie spürte seinen steifen Schwanz an ihren Hintern und drängte noch mehr dagegen, diesmal stieß er noch härter zu und sie schrie auf. Während er sie hart von hinten nahm sprach er laut zu ihr:


    „Du geiles Stück, ich ficke dich, hörst du? Ich ficke dich. Ich bestimme, wann und wo ich dich ficke, verstanden?“


    Selda wurde durch seine Worte noch geiler, wenn das überhaupt noch möglich war. Es war ihr egal, dass er arrogant war, sie wusste, sie würde jeden Tag gefickt werden und einen Orgasmus haben, und sie würden einen Haufen Geld verdienen. Nur das zählte.


    


    


    


    


    Montag 19 Uhr


    


    Selda saß in der Küche, vor ihr ein Becher Ben & Jerrys Eiscreme, mit einem Suppenlöffel aß sie genussvoll ihre Lieblingseiscreme. Sie schaute auf die Uhr, sie hatte nur noch eine Stunde. Sie freute sich schon auf ihr zu Hause, auf ihr Bett, ihre Katze. Sie leckte den Löffel ab, sie war schon immer ein ungezogenes Mädchen, das gerne die Finger beim Essen ableckte. Sie versuchte krampfhaft zu zählen, wie oft er sie heute gefickt hatte. Morgens einmal, dann kam der Nachmittag vor dem Fernseher, und irgendwas schien ihn richtig geil zu machen, denn sie trieben es ein halbes Dutzend Mal, mindestens. Sie fühlte sich schon fast wund, aber sie kannte es nicht anders. Sie war eine Nymphomanin, sie wusste das seit langem, aber erst ihr früherer Mann hatte es das erste Mal ausgesprochen. Sie erinnerte sich noch genau an seine Worte:


    „Selda, du bist eine Nymphomanin!“


    Sie erinnerte sich genau daran, wie sie zusammenzuckte und sich sicher war, er würde sie sofort verlassen, stattdessen grinste sie Apo an und sagte:


    „Fick mich!“


    Und sie tat es.


    Sie war ganze zwei Jahre glücklich mit Apo, als ihr Glück zerbrach. Sie wusste bis heute nicht, warum er sie einfach verließ. Sie dachte oft an ihn, obwohl sie ihn seit Jahren nicht gesehen hatte aber sie wusste nicht, wie sie reagieren würde, wenn er plötzlich vor ihr stehen würde. Heute schob sie den Gedanken an ihn wieder beiseite, erst das Eis dachte sie, und schielte auf die Uhr. Noch 15 Minuten. Sie hatte mit Herr von Beek ausgemacht, dass sie Punkt 20 Uhr gehen würde, ohne sich abzumelden, ohne sich zu verabschieden. Das Haus war sehr groß, und er wollte nicht, dass sie ihn suchte und vielleicht dabei die falschen Türen öffnete. Vielleicht gab es auch andere Frauen? Aber das war ihr völlig egal. Sie nahm ihre Handtasche, die sie immer an den Kleiderhaken hängte und verließ das Haus, in ihren Gedanken hatte sie nur Schuhe, Schuhe mit ganz hohen Absätzen.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    5.


    Dienstag Vormittag


    


    Punkt 9 Uhr stand Selda wieder vor der Tür. Genau wie es Herr von Beek verlangt hatte, duschte sie nachts und rasierte ihre Scham nicht. Langsam nervten sie die Stoppeln, aber jedes Mal wenn sie an das viele Geld dachte, musste sie lächeln und konnte kaum damit aufhören. Sie rechnete ständig nach, wie viel sie in einer Woche oder in einem ganzen Monat verdienen würde und konnte dann kaum einen klaren Gedanken fassen. Taschen und Schuhe hatte sie lange hinter sich gelassen, sie dachte längst in anderen Dimensionen, jetzt waren ein Karibik Urlaub und Möbel ihr Ziel. Zuhause lagen 9500,- in ihrer Schlafzimmerkommode und heute würden wieder 10000,- dazu kommen.


    Wieder öffnete die Haushälterin die Tür, wieder mit der gleichen Miene wie gestern. Selda sprang über ihren Schatten und sagte freundlich:


    „ Guten Morgen Frau..?“


    Die Frau schaute Selda verwundert an, so als ob sie es kaum fassen konnte, dass jemand sie bemerkt hatte. Sie lächelte sanft und sagte:


    „Ich heiße Fass, Ela Fass.“


    Selda schüttelte die ausgestreckte Hand und ging sofort ins Gästezimmer. Das Bett war gemacht, auch der Fernseher war zurück in seine alte Ecke geschoben. Eigentlich war der Raum der gleiche wie gestern, das was sich verändert hatte, war Selda selber. Die alten Schuhe waren im Müll gelandet, sie trug cognacfarbene Heels und sie hatte sich auch eine Tasche in der gleichen Farbe gegönnt, natürlich beides aus Leder. Sie fühlte sich heute sexy und elegant, und vor allem Herr von Beek ebenbürtig. Und alles nur wegen Schuh und Tasche, die über 500,- gekostet hatten. Selda schüttelte verwundert darüber den Kopf. Es klopfte einmal kurz an der Tür, sie wurde sofort geöffnet und Herr von Beek trat ein. Er grüßte sie nicht, alles was er sagte war ein leises:


    „Mach die Beine breit und leg dich auf das Bett.“


    Genau das wollte sie von ihm hören, sie spürte sofort wie es ihr heiß wurde zwischen den Beinen. Sie trug einen Rock und lag in einer Sekunde auf dem Bett, die Beine gespreizt, und sie wendete nicht eine Sekunde den Blick von Herr von Beek. Er zog sich nicht aus, wie immer trug er einen Anzug, der sehr teuer aussah. Er kam auf sie zu und kniete sich vor sie hin. Selda wusste nicht, was er mit ihr vorhatte, und genau das stachelte sie auf. Wird er sie umdrehen und von hinten ficken? Wird er ihr den Finger reinstecken, ihren Kitzler massieren bis sie FICK MICH ENDLICH! schrie? Weder noch.


    Er leckte sie, seine Zunge strich über ihre Schamlippen und sie öffneten sich wie eine Rosenknospe. Seine Zungenspitze berührte leicht ihre Klitoris, sie spürte seinen heißen Atem und stöhnte leise auf. Er machte es so perfekt, er übte kaum Druck aus, seine Zunge saugte nicht, was sie überhaupt nicht sexy fand, nein sie leckte ganz zart über ihre gesamte Scham. Langsam bewegte sie sich hin und her, so als würde seine Zunge sie ficken und genauso war es auch. Sie spürte, wie sein Finger in sie hinein glitt, seine Zunge jedoch leckte weiter mit einer Leidenschaft, wie sie es bis jetzt bei keinem Mann erlebt hatte. Selda schrie und stöhnte und merkte, dass ihre Zunge am Gaumen klebte weil ihr Mund völlig ausgetrocknet war.


    Plötzlich hörte er auf. Sie bemerkte es sofort und schaute auf. Sie wollte gerade fragen warum, da beugte er sich über sie und sagte:


    „ Du hast eine leckere Fotze!“


    Dann drehte er sich um und ging. Selda ließ sich auf das Bett fallen, sie war verschwitzt und wütend. Sie war nicht gekommen! Sie hatte das Gefühl, sie hätte für etwas bezahlt, was nicht geliefert wurde, dabei war es umgekehrt. Sie musste kommen, jetzt sofort. Wenn er es nicht brachte, dann mussten ihre Hände eben das übernehmen. Sie fasste sich zwischen ihre Beine, sie war mehr als feucht, sie war vollkommen nass, ihre Schamlippen fühlten sich riesig an und sie war mehr als bereit, gefickt zu werden aber sie musste es sich selber besorgen. Sie massierte und bearbeitete ihre Klitoris, wie sie es immer tat, wenn sie geil war und kein Mann weit und breit war. Binnen Sekunden war sie gekommen und lag erschöpft und vollkommen befriedigt da, als sie ein Geräusch hörte. Sie schaute auf und sah, dass Herr von Beek vor ihr stand. Er war vollkommen nackt und absolut erregt, er atmete schwer und sagte:


    „Fick mich!“


    Selda war überrascht, binnen Minuten hatten sie die Rollen getauscht.


    „Setzt dich auf das Bett,“ sagte sie und sofort setzte sie sich auf seinen Schoß. Sein riesiger Schwanz war genau zwischen ihren Schenkeln, sie drückte ihn zwischen ihre Schamlippen und rutschte hin und her, als er richtig hart war, drehte sie sich um und setzte sich auf seinen Schwanz, er rutschte tief in sie hinein. Sie nahm seine Hand und führte ihn an ihren Kitzler. Er begriff sofort, und tat genau das, was Selda wollte. Während er sie mit der Hand stimulierte, stemmte sie sich auf und ab, sie kontrollierte ganz genau, wie tief er in ihr steckte. Plötzlich packte er sie am Hintern, hob sie hoch und legte sie auf die Bettkante, kaum dass sie das Bett berührt hatte, rammte er immer schneller seinen Schwanz in sie hinein, bis er in sie hineinspritzte. Selda wusste kaum noch, ob sie unten oder oben lang, sie wusste nur eins: Das war der beste Job der ganzen Welt!


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    6.


    Dienstag Nachmittag


    


    Selda schlief, als sie die Augen öffnete, war es bereits 14 Uhr, sie hatte über vier Stunden geschlafen, obwohl sie die Nacht davon acht Stunden geschlafen hatte, aber es war ja auch kein Wunder nach diesem super Fick! Sie musste über ihre Schlafposition lachen, sie lag da mit gespreizten Beinen, nackt, der Rock hochgeschoben. Wie gestern trug sie die Zimmermädchen Uniform, mittlerweile fand sie die ganz sexy, sie war schwarz und weiß und endete knapp über dem Knie. So trug sie ihre Röcke am liebsten.


    Seldas erster Gedanke nach dem Sex und dem langen Nickerchen war Hunger. Sie hatte zuletzt heue morgen gegessen, und dann nur ein mickriges Brötchen mit Frischkäse. Sie ging in die Küche, wie gestern war sie leer. Sie öffnete den Kühlschrank und sah, dass jemand eingekauft hatte. Feinkost Salate, Kaviar in einer dunklen Dose, Räucherlachs und ganz viele Flaschen mit Salatsoße. Selda hatte schon mal Kaviar gegessen, die Dose für 4,- aus dem Supermarkt, sie fand ihn eklig und verstand nicht, warum die Reichen sich damit vollstopften. Sie öffnete die Kaviardose trotzdem aus Neugier und roch daran. Dieser Kaviar duftete, er roch nicht annähernd wie der aus dem Supermarkt. Sie schnitt Baguette in Scheiben, röstete sie im Toaster und bestrich sie mit Kaviar. Es schmeckte fantastisch, während sie den offensichtlich stinkteuren Kaviar genoss, dachte sie an den Sex heute Morgen. Er war gigantisch, besser noch als gestern, gestern gab es auch nachmittags Sex, ob er heute wohl auch? Sie ahnte nichts, aber das war das Kleingedruckte an ihrer Arbeit, Herr von Beek hatte ihr klar deutlich gemacht, dass er selber nicht wusste, wann und wo er sie ficken würde. Bis jetzt hatte sie nur im Gästezimmer Sex gehabt, und sie überlegte, ob sie wirklich schon das ganze Haus kannte. Der Garten! Sie wollte sofort nach dem Essen raus, und sich den Garten anschauen, dieses Haus war so groß, es musste einen Garten haben. Und genau so war es.


    Nach dem sie zu Ende gegessen hatte, und die Küche aufgeräumt hatte, ging sie durch das ganze Haus, sie fand unten im Untergeschoss einen Gang, der direkt zu einer Stahltüre führte, Selda öffnete sie und fand den Eingang zum Garten. Er war riesig, aber sehr geschützt gelegen, um den Garten herum gab es eine Hohe Hecke, und sie entdeckte auch Bewegungsmelder. Das Haus sah unbewacht, ungeschützt aus, aber sobald man genau hin schaute, entdeckte ein geschultes Augen Kameras und Sensoren. In einer Ecke des Gartens stand ein Häuschen, es sah sehr filigran aus, wie diese Pavillons aus den Filmen, in denen die Leute Tee tranken und steife Konversation führten. An Tee trinken dachte Selda nicht, sie hatte schmutzigere Gedanken, sie war satt, sie würde heute noch wieder 10000,- kassieren und frohlockte jede Sekunde, die sie in diesem Haus verbrachte. Es war warm, sie zog ihre Schuhe aus und schaute sich um, ob irgendwo Liegen waren. Versteckt in einem hinteren Teil des Gartens entdeckte sie mehrere Sonnenliegen um einen kleinen Pool herum. Der Pool sah einfach geil aus, die Kacheln waren türkisfarben und unten auf dem Boden des Pools konnte man einen Löwenkopf erkennen. Selda zog sich nackt aus und legte sich auf die Liege. Sie war noch immer erregt und feucht, sie spürte, dass langsam das Sperma aus ihr floss, aber es war ihr egal. Sie versaute gerade die Sonnenliege, aber Herr von Beek würde ihr das wohl kaum übel nehmen. Und wenn doch, könnte sie ja ihre Hausratsversicherung von dem Schaden informieren, bei dem Gedanken musste sie laut auflachen, sie konnte kaum aufhören, bis sie eine scharfe Frauenstimme hörte.


    „ Was finden sie denn so komisch Frau Dursun?“


    Es war Frau von Beek. Im ersten Moment war Selda zu geschockt, um zu reagieren. Wie hätte sie auch reagieren können, sie hatte vor ein paar Stunden den Mann von Frau von Beek leer gevögelt und nun stand sie ihr gegenüber, nackt und spermaverschmiert.


    „Mir ist grad etwas Komisches eingefallen Frau von Beek.“


    Frau von Beek musterte den nackten Körper von Selda und erwiderte spöttisch:


    „ Sie brauchen mich nicht so förmlich an zureden, immerhin ficken sie täglich meinen Mann!“


    Jetzt war Selda wirklich sprachlos, nicht weil Frau von Beek die Wahrheit so brutal ausgesprochen hatte, sondern weil es ihr anscheinend nichts ausmachte.


    „Heißt das, ich soll sie duzen?“ fragte Selda vorsichtig.


    „ Nein, das dürfen sie nicht, aber sie dürfen mich Simone nennen, und ich würde sie gerne Selda nennen.“


    „Ok, ich habe nichts dagegen. Ich muss aber zugeben, dass mir dabei etwas mulmig zumute ist.“


    Simone schaute Selda von der Seite an und antwortete:


    „Meinen sie damit, mich zu duzen oder meinen Mann zu bumsen?“


    Keines davon dachte Selda, aber so brutal und offen Simone war, Selda wollte sich nicht vor ihr entblößen. Sie fand keines davon wäre eine Zumutung, nur war die Situation absurd, wenn nicht gar bizarr. Wer wird schon in einem Haus für das Bumsen bezahlt, wenn die Ehefrau im selben herum schwirrte? Irgendwann kommt sie rein und sieht uns, das dachte Selda vom ersten Tag an, es ist unvermeidbar, auch wenn das Haus groß ist. Im Grunde war es ihr egal, aber sie wusste nicht wirklich, wie die Ehefrau reagieren würde. War sie eingeweiht? Oder ahnte sie nicht, was ihr Mann hinter ihrem Rücken trieb? Gerade hatte Selda erfahren, dass sie alles wusste, sie würde nur zu gerne wissen, wie es in der Ehefrau ausschaute. War es ihr wirklich egal oder hielt sie den Mund, weil der Mann das ganze Geld hatte?


    „Ich würde sie gerne duzen Simone, das finde ich viel angenehmer.“


    Simone hatte anscheinend genug gehört und gesehen, sie stand abrupt auf und zeigte mit dem Finger auf Seldas Brust.


    „Netter Vorbau, aber meine sind auch nicht zu verachten sagt mein Mann. Wissen sie, glauben sie bloß nicht, mein Mann verschmäht mich im Bett!“


    Kaum hatte sie es ausgesprochen, da hob sie ihren Rock und präsentierte Selda ihre Scham, ein ganzer Busch blickte Selda an und sie zuckte zusammen bei dem Anblick vor so viel Schamhaar. Selda fragte sich, ob das eine Art Warnung war oder ob Simone einfach nur angeben wollte. Egal was es war, Selda würde es bald herausfinden.


    


    


    


    


    


    7.


    Dienstag 18 Uhr


    


    Herr von Beeks Frau war schon lange im Haus, Selda lag auf der Liege und sonnte sich. Sie überlegte, wohin sie in Urlaub fahren würde. Nach Antalya, oder nach Ibiza oder vielleicht sogar in die Karibik? Egal wie schön es war, so viel Geld zur Verfügung zu haben, etwas fehlte ihr wirklich, nämlich der Mann, der mit ihr all das teilte. Sie könnte mit einer Freundin verreisen, aber das war nicht dasselbe. Mit einem Mann hätte sie mir Spaß, sie könnte sich mit ihm nachts vergnügen, ihn verwöhnen oder sich verwöhnen lassen. So langsam wurde es Selda zu heiß, sie sammelte ihre Kleidung zusammen und zog sich an, sie wollte nicht im Haus nackt rum laufen. Obwohl, so locker wie die Von Beeks drauf waren, wahrscheinlich hätte es ihnen gefallen, Herr von Beek ganz sicher. Im Haus tat sie etwas, was sie schon am ersten Tag machen wollte, sie ging in das kleine Wohnzimmer, wo auch das Bewerbungsgespräch stattfand. Sie wollte sich die Fotos anschauen, im ganzen Raum waren Fotos in Silberrahmen verteilt. Selda wunderte sich sehr, denn auf den Fotos waren die Von Beeks, glücklich lächelnd und vor allem gestylt, sie behängt mit Schmuck und perfekt frisiert, er immer in einem teuren Anzug.


    Was läuft nur falsch in diesem Haus, dachte Selda und nahm sich einen Bilderrahmen, um ihn aus der Nähe zu betrachten. Sie hatte die Tür hinter sich geschlossen, um nicht beobachtet zu werden, trotzdem rechnete sie nicht damit, dass jemand herein kommt. Obwohl sie nichts Böses tat, fühlte sich Selda ertappt, als Ela Fass den Raum betrat. Kaum das sie Selda sah, grinste sie sie auch an.


    „Na sie sind aber neugierig!“, sagte Ela wedelte mit den Händen.


    Selda wusste, sie durfte hier sein, trotzdem hatte sie das Gefühl eine unsichtbare Grenze übertreten zu haben.


    „Leider, ich bin schrecklich neugierig. Ich weiß immer noch nicht genau, für wen ich arbeite. Ich meine menschlich gesehen.“


    Ela verzog den Mund, Selda bemerkte, das sie vermutlich den gleichen Sinn für Humor hatten. Auch sie neigte dazu, manchmal sarkastisch zu sein. Nicht jeder verstand das.


    „Und selbst wenn sie es wüssten, was würde sich den ändern? Ich arbeite seit 20 Jahren hier, und habe keine Ahnung, für wen ich arbeite. Sicher, ich kenne ihre Namen, weiß was sie gerne essen, was sie nicht mögen, was sie anziehen, wie sie leben, aber das ist auch alles. Man weiß nie genau, wie ein Mensch ist. Niemals. Das ist meine Meinung.“


    Selda dachte an Apo, und wie glücklich sie miteinander waren, aber plötzlich verließ er sie. Er sagte zwar, die Schuld liege bei ihm und nicht bei ihr, aber sie erfuhr niemals den wirklichen Grund. Hier hatte Ela Recht, obwohl Apo ihr Mann war, hatte sie ihn nie wirklich gekannt, obwohl sie sich sicher war, alles über ihn zu wissen.


    „Sie haben vollkommen Recht. Aber die Neugier ist immer da wissen sie. Ich würde gerne wissen, was die Von Beeks beruflich machen.“


    „Oh das ist ganz einfach, sie sind Milliardäre!“


    Ela Fass lachte laut bei dem Satz, Selda fand das zwar witzig, aber woher zum Teufel kommt das Geld denn her? Sie ließ nicht locker, und fragte nach.


    „Irgendwas mit Computern, Herr von Beek hatte in den 90er Jahren eine Firma, die hat er mit sehr großen Gewinn verkauft hat, seitdem gondeln beide durch die Weltgeschichte. Glauben sie mir, beide tun nichts, außer Geld ausgeben, und eben all das, was ihnen Spaß macht. Besonders Herr von Beek!“


    Selda überlegte, ob diese Bemerkung auf sie gemünzt war aber entschloss es zu ignorieren. Ela war ganz in ihrem Element und plauderte munter weiter:


    „Die Herrschaften haben Anwesen in Spanien, in Monaco, in den Staaten und in Kapstadt. Dazu kommt diverses Spielzeug wie drei Jachten und ein Privatflugzeug, das allerding nur Herr von Beek benutzt. Frau von Beek hält kleine Flugzeuge für unsicher, sie fliegt dafür nur 1. Klasse. Letztes Jahr flogen wir beide in ihre Villa nach Monaco, das war ein Traum! Sie nimmt mich oft mit, weil sie mir vertraut und ich englisch und französisch spreche. Leider spricht sie außer Deutsch keine andere Fremdsprache. Glück für mich!“


    Selda grinste. Das war ihre Chance, denn sie sprach perfekt Englisch, spanisch und türkisch.


    „Frau Fass, wissen sie eigentlich was ich hier mache?“


    Ela schaute sie überrascht an.


    „Natürlich weiß ich das Kindchen, du fickst mit dem Boss! Das habe ich auf dem ersten Blick gesehen, oder besser gesagt, ich wusste es, bevor du es wusstest.“


    Selda war nicht überrascht, es wäre ein Wunder gewesen, wenn sie es nicht gewusst hätte und es machte ihr nichts aus. Selda schämte sich nicht für das, was sie tat. Sie hoffte nur unständig, dass Frau Fass nicht ihren Rock hob und ihr ihre unrasierte Fotze präsentierte. Sie tat es zum Glück nicht, stattdessen zwinkerte sie Selda zu und sagte:


    „Gib´s ihm Mädchen!“


    Selda musste laut auflachen, sie fand das nur zu komisch. Hier leben und arbeiten nur Irre dachte sie, und jetzt bin ich eine von ihnen!


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    8.


    Dienstag 19.45 Uhr


    Selda hatte sich frisch gemacht und packte ihre Sachen im Gästezimmer zusammen. Sie war sehr enttäuscht, dass Herr von Beek nicht noch einmal zu ihr kam. Sie fragte sich die ganze Zeit, ob es vielleicht an ihr lag, ob sie vielleicht etwas falsch gemacht hatte. Aber es konnte nicht sein, denn auf dem Bett lag ein Bündel Geld, der gleiche Bündel, den sie schon am Freitag bekommen hatte. 10000,- Euro, ich habe 10000,- Euro verdient! Sie konnte es noch immer nicht fassen. Sie fühlte sich weder erniedrigt, noch gedemütigt durch ihre Arbeit, es war erstaunlich, denn das erste Mal hatte sie das Gefühl, dass man ihre Arbeit schätzte. Es ergab keinen Sinn, und sie hätte diesen Gedanken nicht mal ihrer besten Freundin anvertraut, aber sie war sich sicher, dass Herr von Beek sie schätzte und respektierte. Und so unglaublich es auch war, sie respektierte Herr von Beek. Sie setzte sich auf das Bett, das Geld hatte sie längst in ihre neue, teure Handtasche gesteckt und wartete ab. Sie wartete, dass es Punkt 20h wurde. Sie würde nicht vorher gehen, nicht eine Sekunde früher. Sie wartete, dass Herr von Beek kam, aber das tat er nicht. Um Punkt 20 Uhr ging sie los, sie schaute sich nicht um.


    Ihr Weg führte sie schnurstracks in die nächste Einkaufsmeile, heute hatte sie Bock auf Pretty Woman, sie sah zwar nicht wie Julia Roberts aus, dafür fühlte sie sich wie ein Hollywoodstar. Noch immer steckte der Pfennigfuchser in ihr, sie hatte für Tasche und Schuhe fast einen halben Tausender ausgegeben, aber bei Klamotten war sie geizig, sie konnte nicht anders. Zu lange musste sie mit sehr wenig Geld auskommen. Für eine Hose gab sie maximal 40,- aus, für eine Bluse höchstens 15,-. Nach einer Stunde hatte sie 200,- ausgegeben, dafür hatte sie 4 volle Tüten, vollgestopft mit Unterwäsche, kurzen Röcken und schicken Blusen. Jetzt war sie doch befriedigt worden, von ihrem sauer verdienten Geld.


    


    


    9.


    Mittwoch 7 Uhr


    Selda schlief noch, als das brummen ihres Handys sie weckte. Es war eine SMS von Herr von Beek. Er schrieb kurz und knapp:


    BITTE PASS MITBRINGEN


    Sofort schoss sie aus dem Bett, Pass??? Wozu brauchte sie einen Pass? Sie wusste nicht, ob sie sich freuen oder eher ärgern sollte, aber er schrieb nichts davon, dass sie packen sollte, oder wenigstens eine Zahnbürste mitnehmen sollte. Sie saß auf glühenden Kohlen, die Zeit wollte nicht vergehen. Aus der Uhr tropften Sekunden, diese Textzeile kannte sie aus irgendeinem Song, und genauso war es. Sie packte in ihre Tasche Unterwäsche und eine Zahnbürste, sicher war sicher. Und dann fuhr sie endlich los. Ihr Herz klopfte wie wild, und sie hatte das Gefühl, sie fiele gleich in Ohnmacht.


    


    Mittwoch 9 Uhr


    


    Frau Fass öffnete ihr, diesmal mit einem Lächeln auf den Lippen und mit einem fröhlichen Guten Morgen.


    Selda atmete tief durch und ging sofort ins Gästezimmer. Diesmal lag nicht die Zimmermädchen Uniform auf dem Bett, sondern ein orange-gelbes Kleid auf dem Bett. Selda blieb fast das Herz stehen, denn sie hatte genau dieses Kleid schon an Victoria Beckham gesehen. Sie dachte seit Jahren an dieses Kleid, sie hatte die Seite damals aus dem Magazin rausgerissen, ohne je die Hoffnung zu haben, sie könne es einmal besitzen, und nun starrte sie das Kleid ehrfürchtig an und konnte es kaum berühren. Selda hatte noch nie ein schöneres Kleid gesehen. Neben dem Kleid lag Unterwäsche, cremefarben, mit Spitze. Sie nahm es in die Hand und es fühlte sich wie Seide an, ein Blick auf das Etikett bestätigte ihre Vermutung. Es war von Victorias Secret. Kann das alles für sie sein? Für mich? Bin ich so kostbar, so wertvoll, dass ich solche kostbaren Dinge besitzen darf?


    Ja, sagte sie sich, das bin ich.


    Die Tür ging auf und Herr von Beek kam herein.


    „Wie ich sehe, haben sie ihre Geburtstagsgeschenke schon entdeckt.“


    Selda antwortete etwas verwirrt:


    „Aber ich habe erst im Februar Geburtstag!“


    Herr von Beek schüttelte energisch den Kopf.


    „Ich bin hier der Boss, und wenn ich sage, sie haben Geburtstag dann haben sie auch gefälligst Geburtstag!“


    Selda musste lachen, der Mann hat ja Humor dachte sie, aber ihre Sprache hatte sie noch nicht gefunden, sie war zu sehr geblendet von dem Kleid. Herr von Beek öffnete einen Schrank und holte eine große Louis Vuitton heraus, er machte den Reißverschluss auf und Selda sah, dass darin Kleidungstücke waren. Er hielt ihr die Tasche hin und sagte:


    „Packen sie sie bitte, wie sie wollen, was sie nicht brauchen, nehmen sie bitte raus. Im Schrank sind noch mehr Kleider, nehmen sie sich was sie wollen.“


    „Warum? Wohin gehen wir denn hin?“


    Herr von Beek grinste sie breit an:


    „Wir gehen nirgendswo hin, wir fliegen in einer Stunde nach Monaco.“


    Er machte einen Schritt auf sie zu und fasste unter ihren Rock, er streichelte ihre Schamlippen und drang mit seinem Finger in sie ein.


    „Zieh das Kleid an, und die Unterwäsche. Mein Fahrer kommt in einer halben Stunde, wir steigen in meinen Privatjet und fliegen nach Monaco. Während des Fluges, werde ich dich ficken, wie du noch nie gefickt worden bist. Wir sind drei Stunden unterwegs, also mach dich darauf gefasst, dass mein Schwanz drei Stunden in dir stecken wird.“


    Selda wäre beinahe in Ohnmacht gefallen, vor lauter Lust und Geilheit.


    


    Während Herr von Beek seine Tasche packte, suchte Selda im Schrank nach passenden Kleidern. Alle hatten zum Glück die richtige Größe, nämlich 38. Sie hatte sofort das Kleid angezogen, es fühlte sich atemberaubend auf ihrer Haut an, die Wäsche fühlte sich wie Seide an und dann lächelte sie, weil sie zum ersten Mal in ihrem Leben von Kopf bis Fuß in Seide gekleidet war. Nicht mal ihr Brautkleid war aus Seide, es war aus schwerem Brautsatin und Spitze gewesen. Sie erinnerte sich an ihre Hochzeitsnacht, Apo hatte es ihr gleich im Flur besorgt, kaum dass sie die Tür aufgeschlossen hatten, hob er ihren Brautrock und fickte sie auf dem Flur, sie hatte das Gefühl, sie spüre ihren Schwanz noch heute in sich, wenn sie nur daran dachte. Und heute würde sie in ein paar Stunden in einem Privatjet ficken, sie würde in Monaco ficken. Ich bin verdammt weit gekommen seitdem dachte sie.


    „Sind sie fertig? Jan ist schon da.“


    Selda fuhr erschrocken herum, sie war in Gedanken sehr, sehr weit gewesen aber sie nickte und packte ihre Tasche. Sie war fertig und bereit für Monaco.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    10.


    Mittwoch 10.30h


    


    Selda saß in einer zweimotorigen Cessna, sie hatte nur vier Sitze und sie dachte kurz an den Sex, aber sie war zu überwältigt von der ganzen Reise, dem Privatjet und dem ganzen Luxus. Sie musste weder ihr Gepäck abgeben, noch durch irgendwelche lästige Kontrollen. Sie wartete in einer privaten Lounge und spazierte dann über die Gangway direkt zum Flugzeug, es war so surreal, wie ein Kinofilm. Sie dachte an Pretty Woman und an die Szene, wo beide mit dem Jet zur Oper fliegen.


    „Wir starten gleich Frau Dursun.“


    „Was?“


    Selda schaute auf und sah, dass Herr von Beek an einer Zigarre zog. Sie wunderte sich, warum er denn rauchte, aber dann fiel ihr ein, dass sie in einem Privatflieger saß. Seldas Herz klopfte bis zum Anschlag, sie hatte keine Angst vor dem Fliegen, und konnte es kaum abwarten in der Luft zu sein. Sie liebt dieses Kribbeln im Magen, wenn der Flieger abhob, dieses Schwerelose Gefühl, was sie allerdings viel zu selten erlebte. Sie hatte bis jetzt schlichtweg zu wenig Geld dafür gehabt. Sie fragte sich immer noch, warum sie Herr von Beek dafür bezahlte.


    „Warum bezahlen sie mich dafür Herr von Beek?“


    Er schaute nicht mal überrascht, anscheinend hatte er die Frage längst erwartet.


    „Weil ich das Geld dafür hab, ganz einfach.“


    Selda reichte diese Antwort nicht, sie schaute skeptisch, aber sagte nichts, Herr von Beek beugte sich zu ihr und flüsterte:


    „Würden sie es denn umsonst machen?“


    Selda musste lachen:


    „Geben sie mir eine Minute zum überlegen Herr von Beek!“


    „John. Ich heiße John Frau Dursun.“


    „Wieso John? Ich dachte, sie sind Deutscher.“


    „Zum Teil, mein Vater stammt aus Südafrika, meine Mutter kommt aus Belgien. Ich bin allerdings in München geboren. Aufgewachsen bin ich in Südfrankreich.“


    Selda wunderte sich über die Wendung. Sie dachte, Herr von Beek oder John wäre distanziert, ein Einzelgänger oder wenigstens ein arrogantes Arschloch. Ein sympathisches Arschloch zwar, aber einer der einen deutlich spüren lässt, wer am längeren Hebel sitzt. John war nicht mehr der Geldgeber, der Boss in ihren Augen, sondern einfach nur ein Mensch. Und das machte es für sie schwerer. Der Sex war aufregend, geil, weil er eigentlich ihr Boss aber gleichzeitig ein Fremder war. Seine Offenheit würde nun alles ändern. Apropos Sex, wo bleibt der Sex dachte Selda, warum fickt er mich nicht im Flugzeug, steckt ihn in mir rein und lässt ihn drei Stunden drinne wie angekündigt? Als hätte er es geahnt, begann John einen langen Monolog.


    „Ich will, dass du mir von deinen geilsten Sexerlebnissen erzählst, und zwar in allen Einzelheiten! Du darfst nichts, absolut nichts auslassen! Fang am besten mit deinem ersten Mal an und arbeite dich rauf. Steck deine Hand in deinen Slip, ich will dass du dich berührst, während du erzählst. Ich will dass du feucht wirst, ich will dass deine Schamlippen nass und geschwollen sind, wenn ich meinen Schwanz in dich reinstecke!“


    Kaum hatte er es ausgesprochen, schob sie ihren Rock hoch, sie streifte den Slip ab und spreizte die Beine, seine Augen weiteten sich, als er ihre entblößte Scham sah. Sie löste die Träger vom Kleid, so dass ihre Brüste aus dem Kleid raushingen.


    „Genauso wurde ich beim ersten Mal gefickt. Ich war 16, meine Eltern waren über Nacht weg. Ich habe sofort meinen Freund angerufen und zu mir eingeladen. Er wusste nicht, dass meine Eltern über Nacht blieben. Wir haben zuerst Spagetti gegessen. Dann bin ich heimlich in mein Zimmer gegangen, und habe mich an den Bettrand gesetzt, ich trug ein Kleid und hatte keine Unterwäsche an, eine Brust habe ich entblößt, die andere ließ ich verdeckt. Ich rief nach meinem Freund, er hörte mich nicht sofort aber als er vor der Tür stand, konnte er nicht fassen, was er sah. Wir waren schon 6 Monate ein Paar, aber außer Petting war nichts zwischen uns. Er war geil, geiler ging es gar nicht. Er zog sich in Sekunden aus, er wollte mich küssen und streicheln, aber ich sagte ihm sofort, er solle das bitte lassen, er solle mich ficken, Schwanz rein und dann rein und raus. Seine Augen verdrehten sich, so erregt war er, es war für ihn wie ein Traum. Er stieß sofort seinen Schwanz in mich rein, ich schrie vor Lust, er brauchte mich weder zu lecken, noch meinen Kitzler zu reizen, ich war so erregt, er hätte mich die ganze Nacht ficken können, aber zu meiner Enttäuschung kam er sehr schnell. Ich wollte, dass er mich sofort wieder fickte, aber er konnte es nicht, er brauchte eine Pause. Da begriff ich, dass wir den Männern haushoch überlegen waren, wir konnte ständig ficken, wir mussten nicht mal erregt sein, ich wenig Spucke, und los ging das Bumsen!“


    Während Selda sprach, streichelte sie ihre Scham, ihre Schamlippen waren weit geöffnet, ihre Klitoris stark geschwollen. John hielt es nicht aus, er kniete sich vor sie hin und begann sie zu lecken. Sie war so weich, so warm. Diesmal steckte er nicht seinen Finger rein, sondern seine Zunge. Selda war erstaunt, wie lang seine Zunge war, sie hatte Männer gefickt, die kaum so viel Schwanz in der Hose hatten, wie John Zunge im Mund. Selda hörte Schmatzen, so feucht war sie, John konnte sie kaum lecken, ohne komische Geräusche zu machen. Es klang komisch, aber es fühlte sich richtig gut an, sie krallte ihre Arme in die Armlehnen und ließ sich total fallen, sie stöhnte und schrie ihre Lust raus, bis er sie sanft an den Beinen zog und sie plötzlich auf dem Boden lag. John drängte sich zwischen ihre Beine, mit einer Hand öffnete er seine Hose und schob sie etwas runter. Seine Hände fassten in ihre und sie krallte sich an ihn, er stieß seinen Schwanz in sie rein und fickte sie langsam, sie stöhnte und schaute ihn dabei an, er guckte nicht weg, zwischen durch schloss er die Augen, und atmete laut ein. Selda bewegte ihr Becken in seinem Tempo, wenn er ihr zu langsam war, dann presste sie sich an seinen Körper und umschlang ihn mit ihren Beinen. Ab einem gewissen Punkt, war es pures, geiles Ficken, nur die Lust war wichtig, zwei halbnackte Körper, die nur eines wollten: Einen unendlichen Orgasmus genießen. Selda kannte den Unterschied zwischen einem klitoralen und vaginalen Orgasmus, der klitorale war zwar kurz, aber sehr befriedigend. Und er kam ganz plötzlich, und war schnell vorbei. Der vaginale dauerte lange, dafür spürte man ihn am ganzen Körper, und vor allem im Unterlaib. Sie brauchte eine halbe Stunde Zeit, um danach pinkeln zu können, so sehr war ihr Körper erregt.


    Als Selda kam, schrie sie kurz auf und spürte in dem Moment, dass sie in einen Luftloch fielen. Ihr fiel wieder ein, dass sie in einem Flugzeug saßen. John aber fickte sie weiter, er hatte seine Hände neben ihrem Kopf abgestützt und rammte seinen Schwanz in sie rein, bis er kam. Er zog seinen Schwanz raus und spritze ihr seine Ladung auf die Brust. Völlig erschöpft ließ er sich auf den Boden neben sie fallen und versuchte zu sprechen. Es fiel ihm schwer, da er kaum atmen konnte.


    „Das ist war der beste Fick meines Lebens! Allein dieses eine Mal wäre mir 10000,- Euro wert!“


    Selda lachte.


    „Ich bin reich!“ schrie sie und John lachte mit.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    11.


    14 Uhr Monaco, Hotel de Paris


    


    Selda lag auf dem Bett und starrte die Decke an. Sie schloss die Augen und dachte über den Tag nach, sie hatte in ein paar Stunden mehr erlebt als in den letzten 10 Jahren. Sie hatte Sex in einem Privatjet gehabt, und konnte es noch immer nicht fassen! Sie würde am liebsten ihre Freundin anrufen und ihr alles erzählen, oder Apo. Sie ärgerte sich, warum dachte sie immer öfter an ihn? Sie musste sich das wirklich abgewöhnen. Er gehörte nicht mehr zu ihrem Leben. Schon lange nicht mehr und das war auch gut so! Wirklich meldete sich eine leise Stimme in ihr, aber sie ignorierte sie.


    John hatte ein eigenes Zimmer, besser gesagt eine Suite, genau wie Selda. Sie stand auf und schaute aus dem Fenster, sie sah Monaco, alles sah so prachtvoll aus, prunkvoll aber gleichzeitig nicht kalt und düster. Auch die Suite war sehr geschmackvoll, das Zimmer war ganz in creme, gold und rot eingerichtet, es wirkte sehr warm, sehr gemütlich. Selda mochte Luxushotels nicht, sie mochte Komfort, Sauberkeit, aber sie brauchte keine goldenen Wasserhähne, um glücklich zu sein. Sie trug noch das Kleid von heute morgen, sie wusste nach einem Blick auf dem Etikett, das es von Versace war. Zum Glück hatte es die Sperma Attacke von John überlebt. John. Was für ein Name! Jetzt hatte sie auch einen John in ihrem Leben, genau wie Carrie aus Sex and the City. Sie hätte nie gedacht, dass er so einen tollen Namen hätte, sie hätte eher auf einen komischen Namen getippt wie Wilhelm oder Johannes, aber was sagte ein Name alles aus? Schließlich hatte sie einen Mann geheiratet, der auf den Namen Apo hörte! Schluss jetzt, schalt sie sich. Sie würde duschen, und sich alles vom Körper, von der Seele waschen. Apo gehörte der Vergangenheit an.


    


    


    


    


    


    17 Uhr Hotel de Paris


    Selda frisierte sich im Badezimmer, das so groß war, wie ihr Wohnzimmer. Sie war frisch geduscht, hatte sich mit Diorissimo eingesprüht und hatte Make up aufgelegt. Sie wollte schön aussehen, mehr als nur gepflegt, sie wollte genauso aussehen, wie diese Frauen, die Tausende von Euros im Monat ausgaben, nur um schön auszusehen. 30,000,- Tausend Euro. Die Zahl wirbelte in ihrem Kopf. Sie war reich, für ihre Verhältnisse hatte sie es geschafft. Sie lebte sonst von knapp 1000,- im Monat und nun hatte sie das 30 fache! War das ein Klopfen? Das war es. Sie öffnete die Tür, es war John. Er trug einen grauen Anzug, der ihm fantastisch stand. Sie passte sehr gut zu seiner Bräune. Apo war auch immer braun gebrannt... sie hätte sich ohrfeigen können!


    „Ich sehe, sie haben sich schon fein gemacht!“


    Er sagte das etwas spöttisch, aber grinste spitzbübisch dabei, wie ein kleiner, frecher Junge.


    „Was machen wir heute?“


    Selda fragte nach, als wäre er ihr fester Freund und nicht ihr Boss, der sie für ihre Dienste bezahlt. John schaute sie an und überlegte kurz.


    „Wir fahren zu mir.“


    „Das heißt...?“


    „Ich habe ein Apartment am Hafen, das Roccabella.“


    Selda kam der Name bekannt vor, aber sie fragte nicht nach, sie würde es gleich mit eigenen Augen sehen.


    „Es ist eines der schönsten Apartments hier in der Gegend, meines liegt im 29. Stock, wir haben eine riesige Terrasse, daran kann ich mich nie sattsehen.“


    Wir, er hatte wir gesagt. Meint er nun mich oder seine Frau? Egal, dachte sie sich. Heute war ein so schöner Tag, sie wollte keine Gedanken verschwenden, an unwichtige Dinge. Sie schnappte sich ihre Tasche und lächelte John an.


    „Na dann los!“


    „Wir haben etwas vergessen,“ sagte John nachdenklich.


    „Was denn?“, fragte Selda.


    Er packte sie an den Hüften und drehte sie um. Er schob ihren Rock hoch und drängte sie ans Fenster.


    „Ich hab dich noch nicht gefickt,“ sagte er ihr ins Ohr, schwer atmend.


    Zum Glück hatte Selda keine Unterwäsche an, John verlor keine Zeit. Sie hörte, wie er seine Hose runterzog und Sekunden später war er in ihr drin. Er stieß immer heftiger in sie hinein und stöhnte bei jedem Stoß laut auf. Er wird ja immer lauter beim Sex, dachte sich Selda, das gefiel ihr. Er packte ihre Brüste und während er sie hart fickte, knetete er ihre Brüste. Selda konnte kaum aus dem Fenster schauen, aber der Anblick war atemberaubend, sie sah Monaco, war im Hotel de Paris und würde fürstlich gefickt von John von Beek.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    12.


    Roccabella 18Uhr


    


    Nach dem Quickie am Hotelfenster, ging es mit dem Chauffeur ins Apartment. Wow, das ist ja ein Wolkenkratzer dachte sie. Sie stiegen aus, und John schaute sie amüsiert an.


    „Gefällt es ihnen?“


    „Ob es mir gefällt? Verdammte scheiße, ja!“


    John lachte schallend. Er mochte die Art, wie sie sich ausdrückte, etwas derbe, aber nie billig oder ordinär.


    Mit dem Aufzug ging es in den 29. Stock. Das Apartment war wirklich riesig, Selda zählte allein vier Schlafzimmer, alle komplett eingerichtet. Selda fiel auf, das jedes Zimmer in einer anderen Farbe eingerichtet wurde, eines komplett in weiß, in hellblau, pistazienfarben und orange. Besonders das orange Schlafzimmer gefiel ihr, sie liebte orange, es war eine ungewöhnliche Farbe und selten in Wohnungen zu finden. Selda fand, das war ein gutes Omen.


    Die Terrasse! Selda fehlten die Worte. Sie hatte einen kleinen Balkon, aber diese Terrasse war der Wahnsinn. Das müssten über 50 Quadratmeter sein dachte sie, später sagte ihr John, dass es sogar 80 waren. Ihre ganze Wohnung waren nur 42 Quadratmeter! Überall waren Terrakotta Blumentöpfe mit Palmen und Lavendelpflanzen. Es war einfach zauberhaft, Selda fiel kein anderes Wort dazu ein. Sie stand an der Brüstung und schaute auf Monaco herab und atmete die frische Luft ein, es waren herrliche 25 Grad und es wehte nur eine zarte Brise. Für Selda hätten es auch 40 Grad sein können, sie war von je her eine Frostbeule, sie hasste Kälte und liebte die Wärme. Plötzlich stand John hinter ihr.


    „Hunger?“ fragte er kurz. Selda nickte eifrig.


    „Ok, wir gehen ins May Bay, das ist ein japanisches Restaurant gleich hier im Haus, das Essen ist da wirklich köstlich.“


    John hatte nicht untertrieben, Selda fand es praktisch, dass im Apartment auch ein Restaurant untergebracht war. Innerhalb von Minuten saßen sie an einem kleinen Tisch am Fenster und steckten beide die Nase in die Speisekarte. Zum Glück sprach sie englisch, denn die Karte war englisch.


    „Soll ich für dich bestellen“, flüssterte ihr John zu.


    Selda lächelte ihn an und winkte den Kellner zu sich. Im perfekten Französisch sprach sie den Kellner an:


    „Je voudrais l´assortiment de Sushi s´il vous plait!”


    “Du sprichst französisch???”


    “Oh ja,” hauchte ihm Selda entgegen.


    John schüttelte lachend den Kopf und bestellte auf englisch, zwar fehlerfrei, aber in einem fürchterlichen Akzent, dass es Selda nur so schüttelte.


    „Nicht nur französisch, ich spreche auch perfekt englisch, spanisch und natürlich meine Muttersprache türkisch. Und deutsch nicht zu vergessen!“


    „Fünf Sprachen? Ist das dein ernst?“


    „Na ja, mein französisch ist verbesserungswürdig, ich habe es nur ein Jahr gelernt, und sehr vieles vergessen, aber ich verstehe fast alles und kann es fehlerfrei lesen.“


    „Du erstaunst mich wirklich. Es gibt nur wenig Menschen, die mich überraschen und du hast das wirklich geschafft.“


    Stopp dachte Selda, was hat er da gesagt, hat er wirklich du gesagt? Soll ich ihn jetzt auch duzen. John nippte an seinem Weinglas und schaute sie fragend an.


    „Darf ich sie duzen?“


    „Ja, das ist ok.“


    „Ich habe sie nicht gefragt, ob das ok ist, ich habe sie gefragt, ob ich sie duzen darf. Das ist ein Unterschied.“


    Selda beugte sich leicht über den Tisch, damit er sie besser verstehen konnte.


    „Ja John, du darfst mich duzen, du darfst mir auch nach dem Essen ein Dessert aussuchen. Danach darfst du mit mir in dein Apartment gehen. Du darfst mich packen und auf das Orangefarbene Bett werfen, dann darfst du meine Beine auseinanderdrücken und deinen Schwanz in mich hinein rammen. Vergiss das Vorspiel, ich bin jetzt schon so feucht, dass ich eine Serviette für meinen Stuhl brauche. Und wenn es nicht zu viel ist für dich, dann möchte ich dass du mich von hinten nimmst auf deiner Terrasse, während ich den spektakulären Ausblick auf Monaco genieße. Ich will dass du deinen Schwanz in mich steckst, während du meinen Kitzler massierst, dass du meine Titten knetest und mich ordentlich durch rammelst!“


    John verdrehte die Augen, Selda sah genau, wie erregt er war.


    „Du bist noch besser als ich dachte,“ sagte John und leckte sich über die Lippen. Er dachte an das Dessert und an den Sex mit Selda, der mehr als 10000,- wert war. Er hätte ihr auch das zehn fache bezahlt dafür. Selda wusste nicht, dass sie die Erste war, die er für Sex bezahlte. Er war in seinem ganzen Leben nicht bei einer Prostituierten gewesen, er hatte es nie nötig gehabt für Sex zu zahlen. Aber ab einem gewissen Alter sucht man das Besondere, den Kick im Bett, das Verbotene. Und genau das war Selda. Immer wenn er sie fickte, hatte er das Gefühl, er treibt es mit der Frau seines besten Freundes, und dieses Gefühl war ihm tausende von Euro wert.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    13.


    Roccabella , May Bay 21 Uhr


    


    Das Essen war köstlich, Selda hatte Sushi gegessen, für sie das erotischste Essen überhaupt. Auch wenn sie in einem Luxusrestaurant saß, Selda aß mit ihren Fingern, leckte an ihnen und schaute immer zu John. Sie wusste, dass ihn das scharf machte. Sie dachte eher, er stopft sich schnell voll, damit sie schnell ins Apartment hoch fahren, aber das tat er nicht. Er aß Tempura Gemüse und danach ein Thunfischsteak, aber er genoss das Essen und nippte immer wieder an seinem Weißwein. Selda mochte Wein nicht, egal ob es aus dem Supermarkt kam oder die Flasche 50,- kostete, sie hatte das Gefühl, sie nippe an Essig. Aber sie liebte Champagner, am liebsten Veuve Clicquot. Heute schlug sie über die Stränge, normalerweise trank sie nie viel, sie wurde zu schnell müde davon, aber heute schmeckte es so gut. Sie feierte den schönen Tag, das schöne Essen, und ihr kleines Vermögen, das sie nur in drei Tagen angehäuft hatte.


    John zahlte kurz nach 21 Uhr, im Fahrstuhl standen sie nah beieinander aber jeder beherrschte sich, aber kaum dass sie durch die Tür waren, stürmte Selda auf die Terrasse und beugte sich über die Brüstung, zum Glück war sie schwindelfrei. John war sofort hinter ihr und er tat genau das, was sie ihm gesagt hatte. Sie presste ihren Po gegen seinen Unterlaib und sie spürte wie hart sein Schwanz war.


    „Spürst du meinen harten, großen Schwanz? Ich ficke dich bis du schreist, ich solle aufhören, und selbst dann höre ich nicht auf, hörst du? Ich höre nicht auf!“


    Selda antwortete nicht, sie stöhnte nur, sie wollte gar nicht, dass er aufhörte, sie hätte sie so die ganze Nacht ficken können. Das hatte ihr gefehlt, Sex die ganze Nacht, geiler, purer Sex und unendlich viele Orgasmen.


    


    


    


    


    Donnerstag 1 Uhr morgens


    Selda wurde wach, sie schaute um sich wo sie war. Monaco, ich bin in Monaco! Sie konnte es immer noch nicht fassen. Der Flug, das Hotel und das Luxusapartment hatten bei ihr einen tiefen Eindruck hinterlassen. Nach dem Dessert hatte er sie genauso gefickt, wie sie es wollte. Selda hatte noch nie Sex im Freien gehabt, und schon gar nicht auf einem Wolkenkratzer. Wenn der Sex gut war, war es egal wo man ihn hatte, aber wenn der Sex sehr gut war, dann wirkte der Ort wie ein Verstärker der Sinne. Der Lavendel auf der Terrasse, die warme Sonne und das Meer, es war wie der beste Urlaubsfick und noch viel mehr.


    Selda dachte an John. Sie mochte ihn, und das nicht nur weil er ihr einen Haufen Kohle gab, er hatte etwas Geheimnisvolles an sich. Warum bezahlte er sie? Sie hatte ihn schon mal danach gefragt, aber er war ausgewichen. Jeder hat ein Geheimnis, das wusste Selda nur zu genau. Ihr Geheimnis hatte John noch nicht entdeckt, er könnte es vielleicht ahnen, aber sie würde es ihm niemals anvertrauen. Das war etwas, was sie mit Apo teilte und dieser Teil ihres Lebens würde für immer ihnen beide gehören.


    Gestern Abend war John wie ein wilder Stier, er hatte es ihr auf der Terrasse besorgt, sie hatte gestöhnt und geschrien, bis sie heiser war. Sie bekam nicht mal mit, ob sie jemand beobachtet hatte, aber das war ihr egal gewesen. Sie hatte bekommen, was sie wollte. Aber nachdem er gekommen war, zog er seinen Schwanz raus und ging in sein Zimmer, John kam nicht wieder raus und sie ging in das orangefarbene Schlafzimmer. Sie packte dort ihre Tasche aus, und hängte die Kleider auf Bügel auf. Das Versace Kleid war inzwischen ihr ganzer Stolz, sie hatte noch nie etwas Kostbareres besessen. Als sie merkte, dass John in seinem Zimmer blieb, duschte sie und legte sich nackt auf das Bett, kurz darauf schlief sie ein. Nun war sie mitten in der Nacht wach und wusste nicht, was sie tun sollte. Einmal wach geworden konnte sie nur schwer wieder einschlafen. Sie hasste diese Eigenschaft von ihr, aber so war sie schon immer gewesen. Sie kramte ihren MP3 Player raus und hörte leise Musik, gegen 2 Uhr nickte sie dann doch ein.


    


    

  


  
    


    14.


    Roccabella Donnerstag 9 Uhr


    


    Selda öffnete ihre Augen und war in einem Himmel aus orange, die Wände, die Decke und die Fensterrahmen waren orange. Einen Augenblick lang wusste sie nicht, wo sie war, dann dämmerte es ihr wieder: Privatjet, Monaco, John. Genau in dieser Reihenfolge. Sofort schossen Fragen in ihrem Kopf herum: Kam er auch mit seiner Frau hierher oder brachte er nur....? Sie suchte nach dem richtigen Wort, was nicht einfach war. Gespielinnen? Freundinnen? Wieder ein Gedanke, der zur Seite geschoben wurde. Sie strich über die Bettdecke, sie war aus Seidensatin und fühlte sich so weich und gleichzeitig kalt an. Sie stand auf und ging nackt wie sie war in das Wohnzimmer.


    John war bereits schon wach und las Zeitung. Er hob kurz den Kopf und lächelte sie an:


    „Bonjour Madam, oder ist es Mademoiselle?“


    „Für dich Frau Dursun John!“


    John lachte laut und schlug sich auf die Schenkel.


    „Hunger?“, fragte er Selda.


    „Ja, ich sterbe vor Hunger. Ich war schon in der Küche, aber da war nichts zu beißen und zu knabbern.“


    „Wir gehen ins Hotel de Paris zurück und frühstücken dort, das Frühstück ist da köstlich. Danach fliegen wir zurück.“


    Selda war enttäuscht, sie hatte bis jetzt nicht viel von Monaco gesehen, sie hätte gerne durch die Straßen gebummelt, vielleicht ein wenig geschoppt, aber sie sagte nichts. Sie erinnerte sich selber daran, das sie eine Angestellte war, vergiss das nicht sagte sie sich. Sie zog sich an, der Fahrer wartete bereits unten und innerhalb ein paar Minuten waren sie im Hotel.


    Sie aßen in seiner Suite, die noch größer als ihre war. Diesmal war John gar nicht gesprächig, wer sie beobachtete hätte gedacht, sie wären verheiratet. Er schaute sie kaum an, was Selda sehr verwirrte. Sie hatte fast gedacht, er hätte sich ihr geöffnet, aber natürlich irrte sie sich. Warum sollte er das tun? Erstens arbeitete sie für ihn, alles was sie tat, geschah aus einem Grund: Sie wurde bezahlt dafür. Sie folgte seinem Beispiel und sprach kaum.


    Nach dem Frühstück packte sie stumm ihre Sachen zusammen. Sie nahm ihre Tasche und setzte sich auf das große Sofa im Wohnzimmer und wartete einfach ab. Er würde ihr schon Bescheid geben, wenn er soweit war. Er hatte nur eine kleine Tasche dabei gehabt, er trug jetzt einen neuen Anzug, der vermutlich im Apartment gehangen hatte. Dunkelblau mit Nadelstreifen, sehr elegant fand sie, aber sie sagte nichts.


    „Fertig?“


    Es klang seltsam ausdruckslos von ihm.


    „Ja“, sagte sie kurz und knapp.


    Der Fahrer fuhr sie nach Nizza zum Flughafen, dort stiegen sie in den gleichen Privatflieger. Kaum im Flieger, holte er Zeitungen raus und las die ganze Zeit. Selda und er wechselten kaum ein Wort miteinander. Nach der Landung wurden sie abgeholt, wieder das gleiche in grün, John sprach kaum und schaute aus dem Fenster. Fast glaubte Selda, dass er verlegen war, nur wusste sie überhaupt nicht warum. Was war passiert? Was war nun anders, dass er so distanziert und stumm war? Um 17 Uhr waren sie wieder zuhause, das heißt John war zuhause, Selda war wieder an ihrem Arbeitsplatz. Sie überlegte, ob sie ins Gästezimmer gehen und sich umziehen sollte, aber sie hatte nicht das Gefühl, dass die Zimmermädchen Uniform zum Einsatz kommen würde heute.


    Plötzlich hörte sie laute Stimmen. Sie versuchte angestrengt hinzuhören. Sie erkannte John´s Stimme und eine andere weibliche Stimme. Sie ging zur Tür und öffnete sie einen Spalt, sie erkannte Simones Stimme.


    „Wie konntest du mir das antun John? Das war unsere Wohnung, unser zuhause, du hast es mir genommen, du hast es besudelt! Ich werde dir das niemals, nie verzeihen!“


    Selda spürte einen Stich im Herzen. Sie fühlte sich mies, und vor allem schuldig, obwohl sie nichts verbrochen hatte. Aber stimmte das? Sie hatte mit einem verheirateten Mann geschlafen, natürlich war sie schuldig, obwohl es die Ehefrau abgesegnet hatte, aber selbst sie schien eine unsichtbare Grenze zu haben. Und diese hatte Selda überschritten. Sie packte ihre Tasche, legte das Versace Kleid auf das Bett, sie schloss die Augen. Dann ging sie hinaus und schloss die Tür hinter sich. Sie schaute nicht mehr zurück. Aber sie weinte wegen dem Kleid.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    15.


    Freitag 7.30 Uhr


    


    


    Selda lag seit Stunden wach. Tausend Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Sie dachte an den Flug, an das luxuriöse Hotel, an das Apartment und das sensationelle Versace Kleid. Sie hatte es dort gelassen, bei der Arbeit, und es schmerzte, wenn sie nur daran dachte. Warum hast du es nicht mitgenommen schimpfte sie sich selber aus. Es war verletzter Stolz, vielleicht auch falscher Stolz, denn was hatte das Kleid mit ihrem Stolz zu tun? Es war Simone bestimmt völlig egal, vermutlich wusste sie nicht mal von dem Kleid. John hatte sich nicht gemeldet. Nachdem sie nach Hause gefahren wurden, hatte sie ihn weder gesehen noch gesprochen. Selda hatte nur ein Gespräch zwischen John und Simone gehört und war sich sicher, es ginge um sie und um die Reise nach Monaco. Aber so langsam war sie sich nicht sicher. Die Zeit verging und sie überlegt, was sie tun sollte. Ich gehe einfach hin zur Arbeit, immerhin habe ich eine Verpflichtung. Außerdem hat mir niemand gesagt, ich solle nicht kommen. John hat mich eingestellt und John soll ich auch feuern. Sobald sie sich entschieden hatte, was sie tun sollte, entspannte sie sich. Sie zog sich an, aß eine Kleinigkeit und fuhr wie immer los.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Freitag morgen 9 Uhr


    


    Ela öffnete die Tür und strahlte sie an.


    „Guten Morgen, wie geht es ihnen?“


    Selda fühlte sich schon sehr viel besser und antwortete fröhlich:


    „Ausgezeichnet, ich hoffe ihnen geht’s genauso!“


    Ela ging es gut, das sah man sofort. Entweder wusste Ela nichts von dem Streit oder sie konnte ihre Gedanken sehr gut verbergen. Selda tippte auf letzteres.


    Neugierig schritt Selda sofort ins Gästezimmer. Sie war sehr erstaunt, dass das Zimmer unverändert war, anscheinend hatte es niemand seit gestern betreten. Das Kleid lag unberührt auf dem Bett, wie eine schöne Braut lag es da und wartete berührt zu werden. Die Zimmermädchen Uniform hing im Schrank. Selda zog sich aus und wollte gerade das Kleid anziehen, als John das Zimmer betrat. Er starrte Selda erregt an, seine Augen wanderten über ihren ganzen Körper.


    „Ich wollte zuerst mit dir reden, aber du siehst einfach umwerfend aus, ich muss dich jetzt ficken!“


    Selda ließ das Kleid fallen, und ging auf ihn zu, sie zog ihn zu Boden und umklammerte seine Hüfte mit ihren Beinen. Sie lockerte den Griff und griff zwischen seine Beine. Er schaute erst überrascht, dann aber gab er sich ihrer Leidenschaft hin. Sie öffnete seine Hose und schob sie runter, sie rieb ihren Unterlaib an seinen, sie musste ihn nicht geil machen. schon beim ersten Anblick auf ihren nackten Körper war er geil und erregt, mehr ging wirklich nicht.


    „Fick mich John, gib mir einen 10000,- Fick, fick mich so gut, fick mich so geil, dass ich dir 10000 zahlen würde!“


    Das ließ sich John nicht zweimal sagen. Er stand auf und zog sie mit hoch. Im Gästezimmer stand eine Couch, er drückte sie dagegen und sie spreizte sofort die Beine. John drückte ihren Kopf runter, sie spürte seine Zunge an ihrem Nacken und seine Hände an ihren Brüsten. Sie spürte, wie er langsam in sie eindrang.


    „Ich ficke dich genauso, wie ich will Selda, ich stecke meinen Schwanz rein und ficke dich so lange, bis mein Saft deine Beine runter läuft, bis ich komme, und selbst dann bleibt mein Schwanz drin. Ich werde dich stundenlang ficke! Ich habe die ganze Nacht nur an dich und deine heiße, geile Fotze gedacht!“


    Und John hielt Wort. Er kam mindestens zweimal, und Selda spürte, wie sein Sperma ihre Beine runter floss. John fasste zwischen ihre Beine, er streichelte ihren Kitzler und durch sein Sperma war alles nass und glitschig. Selda kam diesmal nicht beim Sex, er fickte sie nicht zum Orgasmus, John stimulierte sie mit der Hand zum Orgasmus. Selda verlor jegliches Zeitgefühl, sie hatte keine Ahnung, wie lange sie John schon fickte, sie wusste nur, dass John Apos Rekord von sechs Stunden ununterbrochenem Sex heute nicht gebrochen hatte.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    Freitag 12 Uhr


    Ausgepumpt, müde und hungrig lag Selda neben John. Selda fand, dass hatte etwas vertrautes, fast schon intimes. John stand meist auf und ging nach dem Sex weg, heute aber war das anders. Er lag einfach da und Selda hörte ihn laut atmen. Wie alt ist er wohl fragte sie sich, ich muss Ela mehr ausfragen dachte sie sich. Kaum das Selda den Gedanken zu Ende gedachte hatte, stand John auf. Er sah zerfickt aus dachte Selda und grinste bei dem Gedanken.


    „Was grinst du so?!“


    John klang genervt und amüsiert gleichzeitig. Selda antwortete ehrlich:


    „Sie sehen ganz schön gefickt aus!“


    John lachte laut auf und sein Penis zuckte dabei hin und her, Selda konnte nicht fassen, wie komisch das aussah. Sie fühlte sich deutlich besser, seit gestern Vormittag, aber sie hatte Simones Worte trotzdem nicht vergessen.


    John schaute plötzlich ernst.


    „Ich würde mich sehr freuen, wenn wir uns duzen würden Selda. Ich stecke meinen Schwanz täglich in dich rein und ich genieße kaum etwas anderes mehr als den Sex mit dir, also ist es nur recht und gut, dass wir du sagen, dass wir uns bei Namen nennen. Nicht nur ab und zu, sondern von nun an immer. Ich würde mich besser fühlen, wenn du es genauso sehen würdest.“


    Selda fand das viel besser und es gefiel ihr, dass das John am Herzen lag. Er sieht mich als Mensch, dachte sie, ich bin nicht nur ein Loch für ihn.


    „Das fände ich sogar sehr gut. Ich habe bestimmt einen halben Liter Sperma in mir! Wenn wir gerade dabei sind, was wolltest du mit mir besprechen John?“


    John fasste sich an den Kopf, wie ein kleines Kind, das seine Hausaufgaben vergessen hatte.


    „Ach ja, ich wollte dich fragen, wie dir Monaco gefallen hat und ob du mit mir öfter verreisen würdest. Mir hat es nämlich sehr gut gefallen.“


    Jetzt war Selda vollkommen überrascht, damit hatte sie überhaupt nicht gerechnet. Sie war sich absolut sicher, dass er genau das Gegenteil sagen würde. Ihr wurde wieder bewusst, dass sie in total gegensätzlichen Welten lebten. Sie hatte ein schlechtes Gewissen gegenüber seiner Ehefrau, während er die Situation sogar noch mehr genoss. Es machte ihm anscheinend überhaupt nichts aus, dass sein Verhalten seine Ehefrau verletzte. Ich steigere mich in etwas rein, dachte sich Selda. Ich bin keinem was verpflichtete, ich habe das Recht, genau das zu tun, wozu ich Lust habe.


    „Von mir aus jederzeit! Und das Versace Kleid ist der Hammer, ich habe noch nie was Schöneres besessen!“


    John lächelte sie an, es war ein ehrliches, warmes Lächeln. Er hatte ihr eine Freude gemacht, und es gefiel ihm, dass sie das anerkannte.


    „Freut mich für dich. Ab jetzt kannst du immer mit deinem Pass zur Arbeit kommen, ich weiß nie, wann mich die Wanderlust packt. Ach übrigens, willkommen bei uns, heute ist der letzte Tag von deiner Probezeit, und erlaube mir die Bemerkung, du hast verdammt gute Arbeit abgeliefert! Wenn du nichts dagegen hast, bist du die nächsten Monate sehr gut beschäftigt bei mir!“


    Selda konnte es kaum fassen, wow! Alle negativen Gedanken waren weggefegt, er war zufrieden mit ihr, nur das zählte. Sie verdiente sehr, sehr gut, würde von der Welt einiges sehen und sie würde dabei auch noch befriedigt. Das Leben war schön!


    „Und übrigens, du kannst gleich Feierabend machen, hier dein Geld. Verjux es, verjubel es, genieß es, erfülle deine Wünsche und Träume, und wenn du Montag her kommst dann wirst du all meine Wünsche und Träume befriedigen.“


    Selda nickte glücklich. John verabschiedete sich und ging raus. Selda sprang sofort auf das Bett und schlug auf die Bettdecke, sie zappelte und tobte vor Lust und Freude. 50000,- Euro schrie sie dabei und imitierte Julia Roberts in Pretty Woman, die sich allerdings mit mickrigen 3000,- Dollar zufrieden geben musste. Wer hätte das gedacht, Selda Dursun, eine Hausfrau aus Balikesir, Türkei hatte gerade fünf Riesen in einer Woche verdient. Das schrie nach einem kleinen, feinen Einkaufsbummel.


    


    


    16.


    Samstag Vormittag


    


    Es war ein wundervoller morgen, die Sonne schien Selda ins Schlafzimmer und sie blinzelte verschlafen auf die Uhr. 9 Uhr morgens, endlich einmal ausgeschlafen. Leider konnte sie selten ausschlafen, spätestens um 7 Uhr war sie meistens wach, ihre innere Uhr ließ sich leider nicht umstellen. Ihr Kater Felix schnurrte um sie herum, sie liebten den Kater über alles, sie hatte ihn seit 10 Jahren und jeder Mann, der Felix nicht mochte, wurde sofort abserviert. Manchmal wenn Selda überlegte, musste sie sich eingestehen, dass Felix ihre längste Beziehung in ihrem Leben war, denn ihren Vater verlor sie sehr früh. Ihre Mutter heiratete wieder, und Selda wurde schnell zur Oma abgeschoben. Obwohl Selda ihre Oma über alles geliebt hatte, hatte sie in ihrer Wohnung nicht ein einziges Foto von ihr. Selbst heute, 20 Jahre nach ihrem Tod, war der Anblick von ihr schmerzhaft. Keine traurigen Gedanken heute Selda, sagte sie laut, sie schminkte sich die Lippen knallrot und lächelte ihr Spiegelbild an. Ich bin der Star heute, ich werde mich verwöhnen und wie!


    Nach einem üppigen Frühstück rief Selda ihre beste Freundin Canan an. Canan war ein Kapitel für sich, sie hatte sehr jung geheiratet und wurde bereits in den Flitterwochen von ihrem Mann betrogen, trotzdem hielt sie, aus welchen Gründen auch immer, zu ihrem Mann und ließ sich erst nach 5 Jahren scheiden. Das einzig richtige dabei war, dass beide auf Kinder verzichtet hatten. So gab es wenigstens kein verstörtes Kind, das zwischen beiden hin und her gerissen wurde. Canan war ausnahmsweise zu Hause und Selda bot ihr, sie zu Hause abzuholen damit beide in der Innenstadt bummeln konnten. Canan sagte natürlich nicht nein, vor allem weil sie eher ein fauler Mensch war, der eher nahm, als das er gab. Selda hatte immer über diesen Charakterzug hinweg gesehen, obwohl es ihr manchmal schwer fiel.


    Zwei Stunden später saßen beide in Seldas Honda Civic und brausten durch die Straßen. Selda war in ihrem Element, sie wusste genau: Theoretisch kann ich mir heute alles kaufen, was mein Herz begehrt! Canan fiel sofort auf, das Selda anders war als sonst und sprach es, offen wie sie war sofort aus.


    „Sag mal, hast du im Lotto gewonnen? Du hast teure Schuhe, eine neue Tasche und du grinst die ganze Zeit! Irgendwas ist anders als sonst, also los, spuck es aus!“


    Freundin hin oder her, Selda konnte Canan unmöglich die Wahrheit erzählen. Erstens kannte sie Seldas Geheimnis nicht, und zweitens könnte Canan sie niemals verstehen. Wie konnte sie ihr auch sagen, dass ein Mann ihr täglich 10000,- zahlte, nur um sie zu ficken! Das war einfach zu bizarr, sie selbst konnte es immer noch nicht fassen.


    „Quatsch, nix mit Lotto, ich habe nur einen neuen Job als Haushälterin bei reichen Leuten. Die wohnen wie die Ewings oder Carringtons, überall Gemälde, Seidentapeten und Silberrahmen. Und sie zahlen gut.“


    Canan ging es finanziell sehr gut. Obwohl oder weil ihr Mann untreu war, zahlte er ihr jeden Monat 1500,- Unterhalt, das schlechte Gewissen war hier doch zu etwas nutze. Canan hielt ihr Geld immer gut zusammen, sie war fast geizig und gönnte sich kaum etwas. Selda war da ganz anders, wenn sie was wollte, dann kaufte sie sich das auch oder sie sparte wenigstens darauf hin. Canan gab nur selten ihren Wünschen nach. Sie war ein Kopfmensch, durch und durch. Im Grunde waren beide Frauen grundverschieden, und oft fragte sich Selda, warum sie eigentlich befreundet waren. Vermutlich weil mich sich bereits seit der Einschulung kannte, sie kannten sich einfach zu lange, die gemeinsamen Jahre, die Summe der Erlebnisse zusammen hielt sie zusammen, aber Selda wollte es sich nicht eingestehen.


    Selda parkte und beide stürzten sich in das erst beste Geschäft. Selda kaufte sich eine teure Jeans und mehrere Röcke. Canan hatte Recht, man merkte Selda die Veränderung an, aber was hatte sich wirklich geändert? Selda an sich oder nur ihre finanzielle Situation?


    Nachdem beide einen schönen Batzen Geld ausgegeben hatten (Canan wie immer weniger als Selda, aber immerhin 200,-), setzten sie sich in ein Cafe und aßen Schokotorte.


    „So, jetzt mal alles noch mal von Anfang an, hast du jemanden kennengelernt?“


    Selda überlegte nur kurz, und antwortete ehrlich:


    „Nein, ich habe niemanden kennengelernt, aber ich muss in letzter Zeit immer öfter an Apo denken.“


    Selda fand, dass das absolut die Wahrheit war. John war ihr Arbeitgeber, ihr Boss, er war definitiv nicht ihr Freund.


    Canan zuckte kurz zusammen, sie hatte wohl überhaupt nicht mit dieser Antwort gerechnet. Apo und Canan waren sich nie grün gewesen, die Antipathie begann praktisch auf den ersten Blick. Selda hatte nie verstanden, wie zwei Menschen sich so unsympathisch seien konnten und sie fühlte sich oft zwischen beiden hin und her gerissen.


    „Apo? Wieso denkst du an Apo? Du solltest keinen einzigen Gedanken an diesen Mistkerl verschwenden! Er hat dich verlassen, ohne auch nur einen Grund zu nennen.“


    „Ich weiß, aber er fehlt mir. Egal was war, ich war sehr glücklich mit ihm, er war meine Familie.“


    Canan atmete tief ein. Bei dem Wort Familie musste sie passen. Sie kannte Seldas Lebensgeschichte nur zu gut. Die Eltern verstarben sehr früh, Selda wuchs bei der Oma auf, bis diese auch verstarb. Nach deren Tod wurde sie dann von Tante zu Onkel hin und her gereicht. Selda hatte nie ein echtes Zuhause, bis sie Apo kennenlernte. Aber auch diese Ehe hielt nur sehr kurz und Selda war wieder allein.


    „Du hast ihn doch nicht wieder gesehen oder? Zufällig auf der Straße oder so?“


    Nein das hatte sie nicht, aber sie wünschte es sich. Sie wäre viel zu Stolz zu ihm zu fahren, oder ihm nachzustellen, und sie hatte viel zu große Angst, ihn mit einer anderen zu sehen. Sie würde diesen Anblick nicht ertragen können. Mit einem Schlag war Seldas abenteuerlustige Stimmung weg, sie fühlte stattdessen eine Leere in sich, trotz des Geldes, trotz all der materiellen Dinge, die sie sich nun leisten konnte. Selda begriff, das Geld wirklich nicht glücklich machte, aber es tröstete manchmal über unglückliche Momente weg.


    


    


    


    Samstag Abend


    


    Eine eisgekühlte Dose Red Bull in der Hand zappte sich Selda durch das Fernsehprogramm. Nichts und wieder nichts. Sie vermisste die Samstagabende ihrer Kindheit, als es die besten Filme zu dieser Zeit gab, heute gab es nur Schrott und Billigfilme, die auch noch ständig wiederholt wurden. Plötzlich brummte ihr Handy. Wer konnte das sein, es war bereits nach 23 Uhr.


    LUST AUF FICKEN?


    Wer schreibt mir solche Sachen, sie hatte kaum laut zu Ende gedacht, da sah sie den Absender. Es war John. Montag bis Freitag John, ich habe Feierabend! Aber Selda war auch geil, Selda war fast immer geil. Es ging ihr aber auch um das Prinzip, denn geil hin oder her, sie hatte keinen Bock. Sie wollte sich zum 1000ten Mal French Kiss angucken, ihr Enerjigesöff schlürfen und einfach die Beine ausstrecken. Aber es juckte sie in den Fingern, sie wollte John eine gepfefferte SMS schicken.


    JA! ABER ICH BIN ZU FAUL, MEINEN ARSCH HOCHZUKRIEGEN VON DER COUCH! STECKE MIR FINGER REIN UND FICKE MICH SELBER!


    Das hatte wohl gesessen, weil John nicht antwortete. Selda genoss die Ruhe und lachte über Meg Ryan, sie liebte diesen Film. Apo und sie wollten immer schon in Südfrankreich Urlaub machen, aber es kam nie dazu. Wieder diese Gedanken. Plötzlich brummte ihr Handy wieder. Sie schaute ungläubig auf das Display.


    WILLST DU WIRKLICH NICHT FICKEN? WENN JA DANN SCHAU AUS DEM FENSTER.JETZT SOFORT.


    Selda raste zum Fenster. Unten vor ihrer Haustür parkte ein dunkelblauer Bentley, es war Johns Auto. Sie kannte das Auto vom Parkplatz, sie sah es jeden Morgen, wenn sie zur Arbeit kam. Wieder brummte ihr Handy.


    ICH WARTE HIER GENAU 15 MINUTEN AUF DICH. ALLES FREIWILLIG, NUR WENN DU WIRKLICH FICKEN WILLST. WENN DIE ANTWORT JA IST, DANN ZIEH DEIN VERSACE KLEID AN. KEINE UNTERWÄSCHE. WILL DICH FICKEN, LECKEN, BIS DU SCHREIST!


    Seldas Herz klopfte bis zum Hals, sie raste in ihr Schlafzimmer, riss sich die Klamotten vom Laibe und zog sich so schnell es ging das Versace Kleid über. Sie nahm ihre Tasche und lief die Treppen runter. Alles in allem brauchte sie nur 3 Minuten. John saß am Steuer, er grinste breit, als wüsste er ganz genau, dass sie nicht widerstehen konnte. Anscheinend kannte er sie doch ein wenig.


    „Einen schönen Abend Frau Dursun, ich hoffe ich hab dich nicht bei etwas wichtigem gestört!“


    „Nein John, das hast du nicht, abgesehen davon, dass ich mir gerade den Finger reinstecken wollte!“


    John fuhr los. Selda mochte seinen ironischen, sarkastischen Humor.


    „Ich verrate dir nicht, wohin wir hinfahren, das wird eine kleine Überraschung für dich.“


    Wieder dieses seltsame Gefühl, als wäre er ihr Freund. Ihr fiel etwas ein, was er gestern gesagt hatte.


    „Wolltest du nicht deine Frau....?“


    Sie beendete taktvollerweise den Satz nicht, das tat John.


    „Ficken? Das hab ich und wie! Sie ist bei ihrer Schwester, und ich bin geil. Was soll ich sagen, ich hatte Lust auf deine geile, feuchte Fotze!“


    „Und dann dachtest du, sims ihr mal. Also nicht Bei Anruf Mord, sondern Bei Anruf Megafick?“


    Selda spreizte ihre Beine und hob den Rock hoch, sie präsentierte John ihre Scham. Sie fasste sich zwischen die Beine und massierte ihren Kitzler.


    „Wo immer du mich auch hin fährst, fahr schneller, oder fahr rechts ran!“


    Es war bereits dunkel, das war ihr Glück. John fuhr bei der erst besten Gelegenheit rechts ran. Kaum hatte er den Bentley gestoppt, und die Handbremse angezogen, krabbelte Selda auf den Rücksitz.


    „Dieses Auto ist perfekt zum Ficken!“


    Und genauso war es auch. Es war riesig, sie hatte viel Platz für ihre langen Beine, ein Segen, wenn man fast 1,72cm war. John verstand sofort, was er sollte. Er schob seine Hände unter ihren Po und schon verschwand sein Gesicht zwischen ihrem Schoß.


    „Leck mich! Du leckst so gut! Steck mir deinen Finger rein! Leck mich gut, später bist du dran John.“


    John gab alles, und in kürzester Zeit waren die Scheiben beschlagen. Beiden kümmerte es nicht, dass ihnen vielleicht jemand zuschauen konnte. Nur ihre Lust zählte. Er dachte mit seinem Schwanz, und sie mit ihrem Loch. Alles andere zählte nicht mehr.


    Selda gab sich der Lust vollkommen hin, sie hob die Hüfte, senkte sie und seine Zunge leckte und streichelte ihre Schamlippen und Klitoris. Bis sie kam. Selda stöhnte laut auf, der Schweiß rannte ihr über das Gesicht und den Hals runter.


    Sie hatte bekommen, was sie wollte. Nun löste sie ihr Versprechen ein. Sie öffnete John´s Hose. Natürlich hatte er einen Steifen. Sein Schwanz war bretthart und pochte in ihrer Faust. Innerhalb Sekunden verschwand er in ihrem Mund. Selda war eine Meisterin des Fellatio, Hunderte Männer konnten das bezeugen. John krümmte sich vor Lust, er stöhnte lauter als sonst und krallte seine Hände in die Ledersitze. Selda lutschte und saugte an seinem Penis, das machte sie ganz sanft, während sie seine Hoden in ihrer Hand drückte und streichelte. John wartete nicht, dass er kam, er stützte sich ab und deutete Selda an, sie solle sich umdrehen. Ihr Gesicht wurde gegen die Scheibe gepresst, während sie John von hinten fickte. Schemenhaft erkannte sie Umrisse, Lichter, aber sie schloss die Augen. Sie spürte seinen Schwanz ganz tief in ihr, er stieß ihn so tief rein, dass sie ihn gegen ihren Gebärmutterhals spürte. Sie krallte ihre Hände an die Tür und bei jedem Stoß schrie sie seinen Namen, und das er nicht aufhören solle, sie zu ficken.


    


    


    


    


    


    17.


    Sonntag 2 Uhr


    


    Selda stand unter der warmen Dusche. Sie spürte John´s Zunge noch immer zwischen ihren Beinen, seinen Schwanz. Er roch so gut, er schmeckte so gut. Und nicht zu vergessen, sie hatte heute ganze 15000,- Euro verdient. Nach dem Sex hatte sie John nachhause gefahren. Selda hatte gar nicht an Geld gedacht, sie war geil und er hatte sie befriedigt, so sah sie das. Sie hatte gar nicht damit gerechnet, dass sie bezahlt wird, bis er ihr ein Bündel Geld reichte. Für Überstunden sagte John und grinste dabei. Selda zählte das Geld erst zuhause und stellte fest, dass er 5000,- Euro dazu gelegt hatte. Ganz schön viel für Überstunden, aber sie wollte nicht meckern. Sie hatte schon seit Tagen eine Idee, aber vergaß es immer, wenn sie zuhause war. Sie zog ihre Nickihose an und ein T-Shirt. Dann fuhr sie ihren Computer hoch. Warum googelt sie John nicht? Dieser Gedanke ging ihr nicht aus dem Kopf. Sie gab den Namen John von Beek ein und drückte auf enter. Das was sie las, schockte sie bis auf die Knochen.


    John von Beek war 46 Jahre alt, er stammte aus einer sehr reichen Familie, die ursprünglich aus den Niederlanden stammte. Er war seit über 20 Jahren verheiratet. Und er war mehrfacher Milliardär. Er hatte also nicht übertrieben, die täglichen 10000,- Euro waren für ihn nicht einmal Taschengeld. All das waren für Selda nützliche Informationen, aber der eigentliche Schock war eine Seite über ungeklärte Vermisstenanzeigen. Laut der Seite hatte John eine Tochter, die im Alter von 7 Jahren in London entführt wurde. Obwohl die Familie ein Lösegeld von 23 Millionen Euro gezahlt hatte, wurde sie nie gefunden. Der Fall wurde niemals geklärt. Selda sackte förmlich in sich zusammen. Das ist also dein Geheimnis, dachte sie. Jetzt sah sie John mit anderen Augen.


    Und sie spürte etwas anderes, nämlich ein warmes Gefühl, ein leichtes Kribbeln, in ihrer Magengrube. Sie konnte es nicht abwarten, bis es wieder Montag wurde.


    


    


    DIE ZWEITE WOCHE


    


    


    Montag 9 Uhr


    


    Selda war seit Stunden wach, sie hatte vergessen, dass sie nicht duschen durfte und hätte es beinahe getan. Dabei hatte sie gestern Nacht bereits geduscht. Sie war so aufgeregt, wie schon seit langem nicht. Sie hatte Magengrummeln, genauso fühlte sie sich bevor sie im Flugzeug abhob oder in die Achterbahn einstieg. Es ist nur ein Job, wieder holte sie ihr Mantra. NEIN sagte ihr Herz. Sie konnte und wollte immer noch nicht dem ganzen einen Namen geben. Aber sie wurde immer neugieriger. Das Geld lockte, natürlich lockte es. Welcher Idiot würde nicht durchdrehen wenn er innerhalb einer Woche über 50000,- verdienen würde? Das Geld brannte förmlich in ihr. Hätten ihre Eltern gelebt, dann hätte sie ihnen einen Urlaub spendiert, ihrem Papa einen Elektrorasierer, und ihrer Mutter ein wunderschönes Kleid. Aber sie hatte keine Familie mehr. Sie hatte auch keine Kinder, nur einen Ex-Mann, an den sie heute Morgen nicht denken wollte.


    Selda kämmte sich sorgfältig und schminkte sich. Sie hatte sich richtig teures Make up gekauft, von Dior, Bobby Brown und Laura Mercier. Sie kannte die Marken aus Frauenzeitschriften, aber sie hatte bis jetzt nie genug Geld dafür. Durch ihren neuen Job hatte sich all das geändert. Sie hatte sich verwöhnt und das tat ihr so gut. Sie brauchte nicht mehr auf das Geld zu achten, und sie fragte beim Kauf nicht ein einziges Mal nach, wie viel es kostete. Sie nahm es sich einfach.


    Sie fuhr los und ihre Knie waren schon ganz weich. Sie würde John wiedersehen! Sie freute sich. Ich darf das, sagte sie selber, es ist mein Job, ich muss mich mit ihm wohl fühlen. Im Auto fiel ihr etwas anderes noch ein. Warum habe ich eigentlich keinen Schlüssel? Ich werde John danach fragen, sie machte sich sofort eine geistige Notiz.


    Es war alles wie letzte Woche, aber heute stand eine ganz andere Selda vor der Tür. Teure High Heels an den frisch manikürten Füßen, an ihrem schlanken Körper ein Wickeldress von Diane von Fürstenberg und in der Hand ihr cognacfarbener Ledershopper. Ela öffnete lächelnd die Tür. Sofort streckte sie Selda die Hand entgegen und wünschte ihr einen guten Morgen. Selda fragte neugierig nach:


    „Na Ela, wie sieht´s denn heute aus, sind alle zuhause?“


    „Nein, es ist nur Herr von Beek da. Frau von Beek ist nicht im Haus.“


    Wie immer ging Selda ins Gästezimmer. Kaum war sie drin, verschlug es ihr die Sprache. Es standen dutzende Vasen im ganzen Raum verteilt, alle mit weißen Rosen. Selda liebte weiße Rosen. Sie waren für sie der Inbegriff von Liebe und Zärtlichkeit, aber die meisten Männer verschenkten immer rote Rosen. Der erste Mann, der ihr weiße Rosen gab war Apo. Er hatte ihr zu ihrem ersten Date eine weiße Rose gebracht, das fand Selda so schön, dass sie in Tränen ausbrach. Und auch gerade jetzt, in diesem Moment war sie den Tränen nahe. Ein wunderbarer Duft lag in der Luft. Sie hatte viel Lust, viel Sex in diesem Raum erlebt, nun erlebte sie Romantik. Sie sahen so unschuldig aus, diese weißen Sträuße, es wirkte zauberhaft.


    „Gefällt es dir?“


    Selda drehte sich um, es war John. Er sah wie immer sehr gepflegt aus und trug einen dunkelblauen Anzug. Sie fand, dass er darin seriös und gleichzeitig unglaublich sexy wirkte. Selda nickte nur, sie konnte nicht antworten, sie war zu gerührt.


    „Ich liebe weiße Rosen, überhaupt liebe ich weiße Blumen. Andere kommen mir gar nicht ins Haus. Wenn irgendwo ein bunter Strauß zu sehen ist, weiß ich sofort Simone ist im Haus.“


    Selda musste lächeln, wie verschieden doch beide Eheleute waren.


    „Ich auch, weiße Rosen waren mein Brautstrauß. Und Maiglöckchen. Ich liebe den Duft. Immer wenn ich traurig bin, rieche ich an ihnen und sofort geht´s mir besser.“


    John schaute sie freundlich an, zum Glück hakte er wegen dem Brautstrauß nicht nach. Selda fragte sich, ob John je ihre Bewerbungsakte gelesen hatte und was er überhaupt über sie wusste. Aber beide hatten ganz andere Gedanken. Er machte einen Schritt auf sie zu und sie sah genau, dass ihm ihr Kleid gefiel. Sie fühlte sich wie ein gebügelter 200 Euro Schein, teuer, sexy und sehr selbstbewusst. Heute wollte sie den Sex genießen, sie wollte ihn zelebrieren, so als würde sie ihn bezahlen und nicht umgekehrt.


    Er zog sie an sich und flüsterte in Seldas Ohr:


    


    Setz dich auf mein Gesicht, mit all deiner Pracht!


    Will dich lecken heute die ganze Nacht,


    Möchte dich spüren, all deine Ritzen!


    In dir sein, auf dir sein


    Und in dich spritzen!


    


    Selda staunte, war das ein Gedicht? Es klang sexy, geil, frivol und vor allem richtig schön schmutzig. Seine Hände öffneten ihr Kleid, wanderten zwischen ihre Beine, an ihre Brüste. Sie trug natürlich keinen Slip, aber einen teuren BH von La Perla. Er streichelte ihre Schamlippen, steckte seinen Finger rein, massierte ihre Klitoris. Ihr Gesicht war seinem ganz nahe, sie spürte seinen Atem an ihrer Wange und plötzlich war seine Zunge in ihrem Mund.


    Sie hatte das Gefühl, ihre Atmung setzt für einen Moment aus. Sie hatten sich bis jetzt nicht ein einziges Mal geküsst, und jetzt schlängelte seine Zunge in ihrem Mund herum. Sie schmeckte sein Mundwasser, seine Spucke und fand es nicht unangenehm. Sie erwiderte seine Küsse, seine Zungenspitze berührte ganz leicht ihre Zungenspitze. Selda stöhnte leicht auf. Er zog sie auf das Bett, aber er legte sich hin. Er öffnete ihr Wickelkleid und zog es ihr aus, es landete in hohem Bogen auf dem Boden. Das Bett war frisch bezogen und es war ganz neue Bettwäsche, als hätte sie jemand nur für diesen Anlass gekauft. Es war butterweicher, strahlend weißes Satin. Es hatte fast die gleiche Farbe wie ihr Brautkleid.


    John zog sie zu sich.


    „Setz dich auf mein Gesicht.“


    Selda tat es. Sie war vorsichtig, sie wollte ihn nicht zerquetschen, was sie auch so nicht geschafft hätte. Es war ein seltsames Gefühl. Sie fühlte seine Zunge, doch diesmal fühlte sie viel mehr Druck. Seine Zunge schlängelte sanft, dann wieder schoss sie in sie rein. Sie musste sich konzentrieren, um nicht umzufallen. Es war der pure Sex, sie hatte schon viel mit Männern im Bett gemacht, im Grunde hatte sie alles mit Männern im Bett gemacht, aber noch nie saß sie auf dem Gesicht eines Mannes. Es war das intimste, was sie bis jetzt gemacht.


    Seine Hände ruhten auf ihren Schenkeln, sie war so nass, sie hatte schon fast Angst, zu nass für ihn zu sein. Sie wollte nicht, dass er unter ihren Körperflüssigkeiten ertrank und erstickte. Aber es schien ihm zu gefallen. Und sie war wie gelähmt vor Lust. All ihre Fragen, ihre Gedanken waren wie weggefegt. sie wollte seinen Körper, seinen Schwanz. Seine Seele sollte dem folgen, irgendwann.


    Plötzlich hob er sie hoch, sie lag nun ausgestreckt da. Er war noch immer angezogen. Er öffnete seine Hose, zog sein Hemd aus, dann seine Boxershorts. Er legte sich zu ihr ins Bett, aber mit dem Kopf lag er wieder zwischen ihren Beinen und sie hatte nun seinen Schwanz genau vor ihrer Nase. Wieder geschah alles ohne Worte. Sie liebte die Stelllung 69, es war einfach der Gipfel, seinen Schwanz zu lutschen, während er ihre Scham liebkoste. Sie stöhnte ihre Lust aus, sie dachte nicht nach, ob jemand sie hörte. Sie dachte auch nicht, dass sie bei der Arbeit war. Sie wollte John einen blasen, und sie wollte von ihm geleckt werden, bis er endlich in sie eindringen und sie ficken würde. Die Fragen konnten und mussten warten.


    John war hart, natürlich war er das. Er hatte ihr oft genug gesagt, dass ihr Anblick ihm genügen würde, um hart zu werden. Sie hörte auf, ihm einen zu blasen. Sie schaute zu ihm und sagte laut:


    „Fick mich John.“


    Er lag sofort auf ihr, seine Hände strichen ihr das Haar von der Stirn, er quetschte sich zwischen ihre Beine, die sie sofort spreizte und um seine Hüfte wickelte. Er stieß immer wieder in sie rein, sie schrie bei jedem Mal seinen Namen. Sie hatte fast das Gefühl, dass sein Schwanz sich größer anfühlte als sonst, was natürlich nicht möglich war. Sie dankte dem Himmel, dass er so einen großen Schwanz hatte. Sie liebte dieses Gefühl, er füllte sie vollkommen aus, und sie meinte das nicht sentimental, sondern rein sexuell. Hätte er einen kleinen, nie könnte er sie so befriedigen.


    John stützte sich ab und schaute ihr in die Augen. Bei jedem Stoß, bei jeder Bewegung, er ließ sie nicht aus den Augen. Dann sah Selda etwas, was sie bis jetzt völlig übersehen hatte: Die Decke war verspiegelt! Sie sah seinen Hintern, sie sah ganz genau wie er sie fickte, sie verlor fast das Bewusstsein, als sie kam. Ihr Orgasmus war wie ein Vulkan, sie kam mit ihrem Körper und mit ihren Augen. Sie konnte all das nicht riskieren, in dem sie dumme Fragen stellte. Sie musste geduldig sein. Ihre Zeit würde kommen, und dann würde sie die richtigen Fragen zur richtigen Zeit stellen, aber heute wollte sie nur gefickt werden. Und das den ganzen Tag lang.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    18.


    


    12 Uhr


    


    Selda lag ausgestreckt auf dem Bett im Gästezimmer. John war gegangen. Der Sex war unbeschreiblich gewesen. John war danach schnell gegangen, aber nur weil er einen wichtigen Termin hatte. Selda war etwas enttäuscht gewesen, aber sie sagte nichts. er versprach sehr schnell wieder zu kommen. Sie dachte daran nach, wie schnell sich ihr Verhältnis geändert hatte, ohne dass einer von ihnen ein Wort gesagt hatte. John wurde freundlicher, persönlicher. Selda fragte sich ob er genauso dachte oder fiel ihm das gar nicht auf? War das wie immer bei ihm? Sie hatte eine Frage im Kopf, die sie sehr lange beschäftigte: Bin ich die erste Frau? Die erste, die er bezahlt? Die Fragen wurden vom Hunger verdrängt, wie immer um diese Zeit.


    Selda rappelte sich auf und zog ihr Wickelkleid an. Sie lugte aus der Tür, sie war froh, dass Simone nicht da war. Heute hatte sie keine Lust, sich mit ihr zu unterhalten. Ihr ging die Sache mit der Kindesentführung nicht aus dem Kopf. Das und der Streit zwischen John und Simone. War sie der Grund? Zu viele Fragen für einen hungrigen Magen. Sie ging in Richtung Küche. Und wer saß am Tisch mit einem Glas Rotwein in der Hand? John!


    „Ich hab Hunger, gibt’s heut was Leckeres zum Essen?“ fragte Selda schelmisch.


    John lächelte. Selda mochte sein Lächeln, sie fühlte sich immer wohler in seiner Nähe.


    „Lass mich nur dieses Glas austrinken, wir gehen dann Essen. Du musst dir heute keine Nudeln kochen.“


    „Woher weißt du denn, dass ich Nudeln gekocht habe?“


    „Ich weiß mehr über dich, als du denkst Selda.“


    Selda blieb wie angewurzelt stehen. Die Zeit für Fragen und Antworten schien gekommen zu sein.


    „Ok John, wie wär´s wenn jeder dem anderen eine Frage stellt, und der andere muss sofort antworten, ohne zu überlegen.“


    John zögert kurz und sagte dann:


    „Fang an.“


    „Wie heißt du?“


    John schaute erstaunt, mit so einer banalen Frage hatte er nicht gerechnet, aber Selda wollte sich aufwärmen. Er antwortete wahrheitsgemäß:


    „Ich heiße John Michael von Beek. Und wie heißt du?“


    „Ich heiße Selda Elif Durmus. Ok, jetzt die 200 Euro Frage, was ist das köstlichste, was du bis jetzt gegessen hast?“


    „Gegrillter Tintenfisch, am Hafen von Ibiza 1999 gegessen. Schmeckte wie der Himmel. Dein bestes kulinarisches Erlebnis?“


    „Miesmuschel am Strand von Karamürsel, über einem Wellblech auf offenem Feuer gebraten. Ich kann sie noch heute schmecken. Wer war dein erster Sexpartner?“


    John nickte anerkennend, er hatte wohl nicht damit gerechnet, dass Selda so schnell ans Eingemachte geht.


    „Sie war unsere Dienerin.“


    Johns Antwort war kurz, Selda wartete ab, ob er noch was dazu sagt. Er tat es nicht und sie fragte nach.


    „Dienerin? Wie geht das denn? Und wie alt warst du denn?“


    Selda hätte sich fast auf die Lippen gebissen, die Fragen schossen aus ihr raus, aber John antwortete.


    „Ich war 16, sie hieß Maria und arbeitete bei uns. Meine Mutter war sehr, sehr hart zu unserem Personal, sie verlangte ihnen alles ab. Maria war bei uns, seit ich 10 war. Sie arbeitete hart von 7 Uhr bis 22 Uhr abends. Ich war damals jung und begriff gar nicht, dass sie ausgebeutet wurde. Es war an einem Sommertag, es muss wohl so im August gewesen sein. Wir waren in unserem Ferienhaus in der Toskana. Meine Eltern waren ausgegangen, und ich war allein mit Maria. Sie kam einfach in mein Zimmer. Maria trug eine Zimmermädchen Uniform, sie hob ihren Rock und ich sah, dass sie keine Unterwäsche trug. Sie setzte sich auf mich drauf und ritt auf mir, bis ich kam. Sie ging danach sofort aus dem Zimmer und sprach mit mir kaum noch. Sie wurde kurz darauf gefeuert, meine Mutter erzählte mir, sie hätte geklaut, aber ich habe ihr das nie geglaubt.“


    Selda atmete tief ein. Die nächste Frage war die schwerste.


    „Hast du Kinder John?“


    Selda war auf diese Reaktion nicht vorbereitet. John hielt noch immer sein Weinglas in der Hand, es zerbrach mit einem großen Knall. Sein Gesicht wurde aschfahl und seine Augen füllten sich mit Tränen.


    „Nein.“


    Er flüsterte es fast, Selda konnte ihn kaum verstehen, aber sie wusste die Antwort ist in Wirklichkeit ein ja. John stand auf und ging aus dem Zimmer. Er blieb den ganzen Tag verschwunden und Selda bereute es, dass sie die Frage überhaupt gestellt hatte.


    Es war schon fast 20 Uhr, als sich die Tür vom Gästezimmer öffnete. Es war John. Selda hatte sich fertig gemacht, loszugehen. Er sah schrecklich aus, als hätte er die ganze Zeit geweint.


    „Bitte geh nicht. Ich möchte dir etwas erzählen.“


    Selda nickte ihm zu. Sie würde bleiben, solange er wollte.


    


    


    


    


    


    


    


    19.


    JOHN´S GEHEIMNIS


    


    
      	MONTAG

    


    


    John kam langsam auf Selda zu, er setzte sich zu ihr auf die Bettdecke. Er sah wie am Boden zerstört aus, sein Gesicht war blass und er schien zu zittern. Selda hätte ihn fast umarmt, doch etwas hielt sie davor zurück. Sie sagte nichts, sie wusste genau, wenn er so weit wäre, würde er anfangen zu erzählen.


    „Ich habe eine Tochter. Sie wurde entführt. Wir haben sie niemals wieder gesehen. Simone ist fast wahnsinnig darüber geworden. Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht an meine Tochter denke.“


    John stützte seinen Kopf in seine Hände, er strich sich durch die Haare als könnte er die bösen Gedanken so verscheuchen. Aber natürlich war das zwecklos. Selda empfand unendliches Mitleid mit John. Sie hatte sehr unter ihrer Kinderlosigkeit gelitten, aber ein Kind zu haben und es so grausam zu verlieren, das musste die wahre Hölle sein. Sie hätte John gerne gesagt, sie hätte es bereits gewusst, aber was hätte es gebracht? Sie wollte, dass er ihr vertraute, dass er von sich aus über das Geschehene sprach.


    „Sie war so klein, so unschuldig, sie hatte gerade erst mit der Schule angefangen. Wir waren damals in London, Simone, ich und Annabelle. Meine Tochter hieß Annabelle. Simone war mit ihr an diesem Tag unterwegs, Annabelle wollte unbedingt was Süßes essen und Simone ging mit ihr in einen Supermarkt. Sie standen beide an der Kasse, als Annabelle wegrannte. Simone lief ihr nicht hinterher, da es nur einen Ausgang gab. Sie bezahlte und wartete, aber sie kam nicht. Später stellte sie fest, dass es noch einen Ausgang gab, eine immer verschlossene Tür. Annabelle hätte sie niemals alleine öffnen können, Simone wurde klar, dass sie jemand mitgenommen hatte. Wir waren damals fast wahnsinnig vor Angst, Scotland Yard half uns und hat sofort unser Telefon in unserem Haus verwanzt. Wir warteten, dass Lösegeldforderungen eintrafen, und so war es auch. Wir haben sehr viel Geld bezahlt, aber sie wurde uns nicht zurück gebracht. Sie haben unsere Tochter gestohlen und unser Leben zerstört.“


    Selda atmete tief ein, John´s Worte gingen ihr unter die Haut. Das war kein Film, das war brutale Realität, so ein trauriges Schicksal hatte sie bis jetzt nicht gehört. John saß einfach nur da, er sagte nichts mehr, aber Selda spürte, dass ihm eine Last genommen wurde. Als hätte er seit Wochen darauf gewartet, sich ihr anzuvertrauen.


    Selda stand auf und küsste John auf sein Haar.


    „Danke für dein Vertrauen John. Das bedeutet mir sehr viel.“


    Er schaute sie traurig an und Tränen schimmerten in seinen Augen.


    „Du bekommst noch Geld.“


    Selda war gerührt, dass er trotz aller Trauer daran dachte, aber Geld war im Augenblick das Letzte woran Selda dachte.


    „Nicht heute, nicht jetzt. Wir erledigen das morgen John.“


    Er schaute sie dankbar an und versuchte ein zaghaftes Lächeln.


    „Danke.“


    Er sprach es aus und senkte sofort den Kopf. Selda nahm ihre Tasche, sie schaute sich nochmal um und verließ das Zimmer. Auf dem Weg nachhause hörte sie keine Musik, ihr war nicht danach. Tausend Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Einer davon war, dass Geld doch nicht alle Probleme löste. Wie oft war sie pleite und war sich ganz sicher, dass alle Sorgen sich im Nichts auflösen würden, hätte sie nur das nötige Geld. Aber verglichen mit John´s Problem waren ihre Sorgen nichts. 23 Millionen Euro Lösegeld hatte John laut Internet gezahlt, eine für Selda unfassbare Summe. Sie würde niemals so viel Geld im Leben besitzen, aber sie würde auch niemals Lösegeld bezahlen müssen, sie würde niemals in diese Situation kommen. Plötzlich wurde Selda klar, wie gut es ihr ging. Sie beschloss heute nicht nach Hause zu fahren, sie wollte bummeln und auf andere Gedanken kommen. Sie fuhr zum Einkaufszentrum und parkte ihr Auto. Sie war noch betroffen von John´s Schicksal, aber sie wollte vergessen und genießen. Vielleicht kann sie sich was Schickes kaufen.


    Selda ging als erstes in ein Parfümgeschäft und probierte neue Düfte aus. Sie liebte besonders blumige Düfte. Plötzlich spürte sie eine Hand auf ihrer Schulter und drehte sich abrupt um. Sie wollte schon schimpfen, denn sie hasste es von Fremden berührt zu werden, das erkannte sie, wer sie berührt hatte. Es war Apo.


    Seldas Herz blieb fast stehen. Sie hatte ihn so lange nicht mehr gesehen, und sich so oft gewünscht, sie würde ihm einfach so begegnen. Und ausgerechnet heute, wo ihre Gedanken bei John waren und sie keinen Gedanken an ihren Ex-Mann verschwendet hatte, da musste sie ihm begegnen. Sie starrte ihn einfach an, sie wusste nicht, was sie sagen sollte.


    „Hallo Selda, wie geht es dir, ich habe dich eine Ewigkeit nicht gesehen.“


    „Gut. Und selber?“


    Selda wusste nicht, ob sie sich freuen oder sich ärgern sollte. Sie war immer noch wütend auf ihn, weil er sie verlassen hatte. Auf der anderen Seite war sie erleichtert, denn irgendwann wäre sie ihm übern Weg gelaufen.


    „Prächtig, prächtig. Ich habe mit einem Freund ein Restaurant eröffnet, es läuft super, aber leider hört die Arbeit nicht auf. Heute habe ich seit Wochen das erste Mal frei, und wer läuft mir über den Weg? Meine Ex!“


    Selda hasste dieses Wort, Ex. Es klang so negativ, so endgültig. Als hätte man nie wirklich existiert, als wäre man nie ein Paar gewesen. Apo merkte, dass Selda nicht sehr gesprächig war und griff nach ihren Arm.


    „Lass uns zum Italiener gehen, wir können da in Ruhe reden.“


    Das war typisch Apo, er fragte nicht, sondern entschied etwas alleine, aber trotzdem klang es wie eine Bitte bei ihm. Selda sagte nichts, sondern ließ sich einfach führen. Sie kannte den Italiener sehr gut, sie waren bei ihrem ersten Rendez-vouz da essen gewesen und zwar so lange, bis die Kellner die Stühle auf die Tisch stellten. Eines hatte Apo innerhalb Sekunden erreicht, John war wie weggefegt. Ihre Liebesromanze fegte durch ihre Gedanken und alle alten Erinnerungen wurden wieder wach.


    Sie gingen zu Fuß, es war nach 21 Uhr und das Restaurant füllte sich langsam. Kaum durch die Tür schaute Selda sofort nach ihrem alten Platz, dort hatten sie immer gesessen, sie am Fenster, Apo ihr gegenüber.


    Sie setzten sich gegenüber von ihrem alten Platz. Apo bestellte für sich ein Weißwein und für Selda eine Cola, er musste sie gar nicht fragen. Er wusste, sie liebte Cola und trank es zu fast allem.


    „Erzähl.“


    Apo machte es kurz, er forderte sie auf zu reden, er schien zu spüren, dass irgendwas Selda bedrückte. Sie wusste, sie konnte ihm nicht von John erzählen. Apo würde es nicht verstehen, und sie hatte Angst, er würde eifersüchtig reagieren.


    „Ich arbeite als Haushälterin. Die Familie ist ganz nett. Mir geht’s gut.“


    Apo schien das nicht zu glauben, mit seinem Finger strich er über den Glas Rand, das machte er immer, wenn er nervös war.


    „Du hast mir gefehlt Selda.“


    Selda hätte sich beinahe verschluckt. Sie keuchte:


    „Was?!“


    Sie war sich sicher, sie hätte sich verhört, aber seine Blicke wiederholten die Worte. Er guckte ihr tief in die Augen und wiederholte:


    „Du hast mir sehr gefehlt Selda.“


    Selda brach in Tränen aus. Der ganze Frust und die Enttäuschung brachen aus ihr raus.


    „Wieso hast du Schluss gemacht? Du bist einfach gegangen! Du hast mich zurückgelassen wie einen ungeliebten Hund!“


    Apo senkte seinen Blick, er konnte ihr nicht in die Augen schauen.


    „Ich musste gehen. Ich hatte etwas Furchtbares getan. Ich konnte nicht mehr mit dir leben, dir in die Augen schauen. Ich bin gegangen, weil ich dich liebte.“


    Selda konnte nicht fassen, was sie hörte. Heute hörte sie einfach zu viele Geständnisse, Geheimnisse. John´s Worte hatten sie berührt, aber Apo´s Worte zogen ihr den Boden unter den Füssen weg.


    „Was hast du getan?“


    Selda stieß die Worte zitternd aus. Heute war der Tag, heute musste sie es erfahren. Sie hatte so lange gelitten, sie musste es wissen.


    „Ich habe dich betrogen“, sagte Apo leises.


    Noch bevor er es sagte, wusste es Selda. Plötzlich sah sie alles vor ihrem geistigen Auge, Blicke, Überstunden und Apo´s Ausreden. Sie hatte es in ihrem Herzen immer geahnt, aber sie wollte und konnte es sich nicht zugeben.


    „Ich will jetzt was essen“, sagte Selda und blickte Apo ernst an. Apo sagte nichts mehr. Sie aßen schweigend, Apo zahlte und beide verließen das Restaurant. Apo folgte ihr, er nahm an dass sie zu Selda fahren würden. Selda blieb abrupt stehen. Sie drehte sich zu Apo um.


    „Ich fahre jetzt nach Hause. Allein!“


    Sie funkelte ihn wütend an und ihm fiel nicht ein einziges Wort ein, sie zu beruhigen. Er schaute weg, er konnte ihr nicht in die Augen schauen. Er wunderte sich nur, dass sie ihn nicht fragte, mit wem er sie betrogen hatte. Er dankte Gott dafür.


    Selda stieg in ihr Auto und fuhr davon. Sie schaute nicht zurück, sie drehte sich nicht ein einziges Mal um. Sie sah nicht, dass Apo noch lange ihr nach blickte.


    


    


    


    


    


    


    


    20.


    


    In ihrer Wohnung legte sich Selda auf ihr Bett und starrte die Decke an. All die Jahre hatte sie die Antwort für die Trennung gewusst, sie blickte zurück in die Vergangenheit und erinnerte sich an Apo´s Worte, wenn er mal später kam. An die Blumen, die er ihr am nächsten Tag brachte. Sie wusste genau, wann er sie betrogen hatte und vor allem, sie wusste mit wem. Sie erinnerte sich an den Hitchcock Film Ich kämpfe um dich, darin verliebt sich Ingrid Bergmann in Gregory Peck, und in einer Szene sieht man eine Tür nach der anderen, die sich öffnet. Genauso fühlte sich Selda. Alle Türen öffneten sich und sie fühlte sich endlich frei. Frei von Apo.


    Selda duschte, und zog sich ihr Koch T-Shirt an, so nannte sie es. Das Shirt war alt und bunt, es vertrug Soßenflecken und Fettspritzer. Sie öffnete den Kühlschrank und packte Fleisch und Gemüse auf die Tresen.


    Sie überlegte kurz und wusste, was sie daraus zaubern konnte. Ein Fleischeintopf, eines ihrer Leibspeisen. Sie kochte es im Wok und schnitt alles chinamäßig klein. Dazu kochte sie Basmati Reis. Sie zündete kleine Teelichter an und deckte liebevoll den Tisch. Ich bin wertvoll, sagte sie sich selber. Aber Apo ist es nicht mehr, jedenfalls nicht mehr für mich. Er hatte seinen Zauber verloren. Und das war auch gut so.


    Apo war Vergangenheit. Ist John meine Zukunft? Es war Montag Abend, und morgen war wieder ein Arbeitstag. Selda lächelte, Arbeit? Nein Ficktag dachte sie, und Selda freute sich darauf.


    


    


    


    


    


    


    21.


    DIENSTAG


    


    Selda war kurz nach sieben wach, sie reckte sich in ihrem Bett. Sie hatte sich neue Satinwäsche gekauft und liebte es in dieser kostbaren Bettwäsche aufzuwachen. John. Er war ihr zweiter Gedanke. Sie dachte an die Bettwäsche im Gästezimmer, an Johns Haut aber auch an seine traurigen Augen. Sie dachte oft an das, was er ihr erzählt hatte. Sie fand es fast tröstlich, dass auch solche immens reiche Menschen vor Schicksalsschlägen nicht verschont wurden. Sie hatte keine Kinder, also konnte sie sie nicht verlieren. Aber sie hatte bis jetzt fast jeden Menschen verloren, der ihr nahe stand. Ihre Eltern, ihre Oma. Sie nahm sich für das Wochenende vor, alte Bilder raus zu kramen und sie einzurahmen. Auch wenn ich jetzt keine Familie habe, ich hatte mal eine.


    Sie schminkte sich wie immer dezent und zog ein enges Strickleid von Missoni an, es war bunt aber stand ihr hervorragend. Sie sprühte sich mit Diorrissimo ein, der Duft war wie Therapie für sie, sie fühlte sich immer sexy, wenn sie es trug.


    Wie immer öffnete Ela Fass ihr die Tür. Heute sah sie müde und krank aus. Selda fragte sie sofort, was sie denn habe.


    „Meine Zwillinge sind krank, sie haben mich angesteckt.“


    Selda wusste gar nicht, dass Ela Kinder hatte aber beschloss später nachzufragen, sie wollte so schnell wie möglich zu John. Selda ging schnellen Schrittes zum Gästezimmer, die Tür war angelehnt. Sie sah sofort John, er stand vor dem großen Kleiderschrank. Er drehte sich um und lächelte Selda an.


    „Schön, dass du da bist.“


    Selda sah die Reisetasche und ihr Herz zersprang fast vor Glück.


    „Fahren wir weg John?“


    Er kam auf sie zu und streckte ihr beide Hände entgegen. Selda hielt beide Hände kurz fest, sie drückte sie und ließ sie dann los. Es war ein komisches Gefühl, manchmal dachte sie fast, er wäre ihr fester Freund. Beide wirbelten die Regeln durcheinander , im Grunde hatte sich alles geändert, seit Selda das erste Mal dieses Zimmer betrat.


    „Wir fliegen nach New York, ich habe uns eine Suite im Waldorf Astoria reserviert, es geht in einer Stunde los.“


    „NEW YORK!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!“


    Selda schrie vor Freude auf und machte einen Freudentanz, sie konnte sich nicht einkriegen und es war ihr egal, dass John über sie lachte. Sie freute sich, dass er wieder lachen konnte und ihre Freude war unermesslich. Vor Jahren hatte sie einmal 2000 Euro gespart, sie wollte damit nach New York, stattdessen heiratete sie Apo und zog mit ihm zusammen. Er hatte ihr versprochen, die Reise nachzuholen, aber leider hielt er nicht sein Wort. Selda hatte das Geld für die gemeinsame Wohnung ausgegeben und Apo nie verziehen. Er hatte sie um ihren Traum gebracht, aber dank John wurde er Wirklichkeit.


    Selda fiel etwas ein, etwas, was ihr auf dem Herzen lag. Sie nahm ihren Mut zusammen und fragte John einfach.


    „John, weißt du noch als wir aus Monaco zurückkamen? Ich habe damals einen Streit zwischen dir und Simone mit angehört. Ich kann das einfach nicht vergessen. War sie böse wegen mir?“


    „Nein, wie kommst du denn darauf? Es ging gar nicht um dich, das kannst du mir glauben, es ging um eine andere Frau. Simone mag dich, glaub mir das, ich kenne sie sehr gut. Diese Frau war nur einmal in Roccabella mit mir.“


    Plötzlich begriff Selda und ihre Freude wich der Enttäuschung. Sie war nicht die einzige. Sie drehte sich um, denn sie hatte das Gefühl heulen zu müssen. Sie hätte sich am liebsten eine Ohrfeige verpasst. Ich bin so dumm dachte sie, wie konnte ich nur denken, die einzige in seinem Leben zu sein, der Mann ist ein Milliardär! Und trotzdem hatte sie gehofft, die einzige zu sein.


    „Dein Geld Selda.“


    Selda dreht sich um und sah neben der Louis Vuitton Tasche zwei dicke Bündel mit Geld. Selda nahm sie und steckte sie in ihrer Ledertasche. Geschäft ist Geschäft und das ist meine Bezahlung. Und wieder war sie am Anfang ihres Weges.


    Sie wurden vom Chauffeur im Bentley zum Flughafen gefahren. Selda sagte während der Fahrt kein Wort und John fragte nichts. Er sprach mit dem Chauffeur, der anscheinend seit sehr langer Zeit für John arbeitete. Für gewöhnlich hätte sich Selda am Gespräch beteiligt, aber ihr fiel nichts ein und sie hatte Angst, dass John ihre Wut heraushören würde.


    John erklärte Selda, dass sie heute erste Klasse fliegen würden, aus irgendeinem Grund wollte John heute nicht mit seinem Privatflugzeug fliegen und Selda hakte nicht nach. Sie kannte nur die Schlangen vor dem Charter Check in, und genoss die Vorzüge der erste Klasse Fluges. Nach den wenigen Formalitäten ging es in eine Lounge, in der sehr teuer gekleidete Menschen saßen. Heute fühlte sich Selda nicht selbstbewusst, obwohl sie ein teures Kleid trug, Manolo Blahniks an den Füssen hatte und 20000 Euro in der Tasche. Sie wartete, dass John sie endlich auf ihre schlechte Laune ansprach, aber gleichzeitig fürchtete sich davor. Sie hasste Streit, sie hasste es so sehr, dass sie sogar nachgab, wenn sie Recht hatte.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    22.


    Flughafen 10 Uhr


    


    Selda saß in der Lounge. So langsam kroch doch Freunde in ihr hoch, ihr Traum ging in Erfüllung. Sie würde nach New York und das sogar erste Klasse! Sie fühlte sich sexy und richtig reich, als könnte sie alles erreichen, als würde ihr die Welt zu Füssen liegen. Aber es gab einen Haken, wieder einmal. Gab es noch eine Frau in John´s Leben? Könnte es sein, dass sie irgendwann wichtiger sein könnte als Selda? Bekam sie auch Designer Kleider? Sie hasste sich dafür, aber sie war eifersüchtig. Das verrückte war, sie war nicht mal eifersüchtig, als sie von Apo´s Betrug erfahren hatte. Sie hatte es zu lange geahnt, sie hatte es eigentlich schon immer gewusst. John war kurz weg gegangen, jetzt stand er vor ihr und schaute sie fragend an.


    „Hast du was Selda?“


    Das war eine dumme Frage, dachte sich Selda, er wusste es doch, oder nicht?


    „Ja. Du warst mit einer anderen Frau in Monaco.“


    John schaute sie verwundert an, als traue er seinen Ohren nicht.


    „Und was heißt das?“


    Selda schluckte. Er hatte Recht. Es ärgerte sie, verletzte sie, aber sie hatte kein Recht dazu. Ihre Gefühle waren albern, aber trotzdem echt. Sie konnte sie nicht abstellen, nicht mal 20000 Euro konnten dabei helfen.


    „Ich sag dir mal was Selda, Simone war nicht sauer, dass ich mit einer Frau zusammen war, sondern dass ich mit dieser bestimmten Frau in Monaco war. Für Simone ist Roccabella heilig, es ist etwas ganz besonderes für sie. Es erinnert sie an unsere Tochter.“


    Selda überlegte, sie hatte in der Wohnung nichts gesehen, was an ein kleines Kind erinnert hätte, ganz im Gegenteil. John sah, dass sie das ganz nicht begriff.


    „Sie hat unsere Tochter in dieser Wohnung empfangen. Deswegen ihre Reaktion.“


    Selda begriff. Sie war auch eine Frau, zwar ohne Kind aber sie begriff als Frau. Sie hätte genauso reagiert. Ihr wurde klar, dass der ganze Streit rein gar nichts mit ihr zu tun hatte. Sie atmete spürbar laut aus. John lächelte sie an, Selda kannte dieses sexy Lächeln. Als John aufstand, folgte sie ihm. Er ging in Richtung Toiletten. Sie ahnte, was jetzt kommen würde und ihr Herz klopfte wie wild. John ging in die Damentoilette, sie war vollkommen leer, zum Glück. Sie schlossen sofort die Türen, John griff ihr sofort unter den Rock. Selda trug einen Spitzen Slip von Victorias Secret, John fasste darunter und sein Finger glitt in sie hinein, Selda lehnte sich an die Tür und stöhnte leise. Sie war wieder feucht, John steckte seinen Finger rein und raus. Er kniete sich hin und zog ihr den Slip aus, sein Kopf verschwand unter ihrem Kleid. Dann spürte sie seine warme, glitschige Zunge. Es war ein unglaublich wohliges Gefühl, es fühlte sich wie Versöhnungssex an. Und das war so gut! Auf dem Weg nach New York in einer Flughafen Toilette gefickt zu werden war einfach nur geil, als würde man der Hauptdarsteller in einem Hollywood Film sein. Und die Gage betrug 20000 Euro!


    Er leckte sie mit Leidenschaft, seine Zunge war zwischen ihren Schamlippen, an ihrem Kitzler, ihrem Venushügel. Sie wollte nur noch eines: Seine Schwanz in ihrem Loch.


    „Fick mich John.“


    Sie flüsterte es nur, sie konnte nicht lauter sprechen, ihre Zunge war trocken vom Stöhnen. Er stand auf und drehte sie schnell um, seine Hose war blitzschnell offen und sein Schwanz in ihr drin. Sie war so feucht gewesen, dass sie es richtig hörte, wie er sie fickte, sie hörte diese Flutschgeräusche, die man lächerlich findet, wenn man nicht gerade selber am ficken ist.


    Er rammelte, er fickte, er hielt ihre Hüfte so fest, dass es ihr fast wehtat, aber es war ein Genuss. Sie drückte immer wieder gegen ihn, wollte ihn ganz tief spüren. Sie dachte keine Sekunde an den Flug, sie könnte zu spät kommen, sie dachte nur an die Lust, an ihre Geilheit und John´s Ausdauer. Er kam und stöhnte laut auf, Selda klebte nun förmlich an der Tür. Selda war nicht gekommen, John fasste an ihren Kitzler und massierte ihn so lange, bis Selda nach ihm trat, sie explodierte förmlich, denn sein Schwanz war noch in ihr drin. Sie hatte noch nie einen so außergewöhnlichen Orgasmus gehabt, und konnte es nicht abwarten im Waldorf Astoria zu ficken. Mit John, und das die ganz Nacht lang.


    


    


    


    Zwei Stunden später


    


    Selda und John prosteten sich in der Ersten Klasse mit Champagner zu, Selda liebte Champagner, leider war er zu teuer und sie trank ihn sehr selten. Am liebsten hatte sie Moet Chandon, obwohl sie Alkohol nicht gut vertrug, gönnte sie sich zwei Gläser. Man konnte bei der Stewardess das Essen bestellen, wie in einem feinen Restaurant. Das war für Selda völlig neu, sie kannte nur das Einheitsessen bei Charterflügen. Sie war wieder in einer fremden, aber schönen Welt. Selda lernte schnell, dass man sich an den Komfort und Luxus des reich seins sehr schnell gewöhnte, in kurzer Zeit war es eine Selbstverständlichkeit. Sie spürte den köstlichen Geschmack von Champagner auf der Zunge, und spürte noch den Sex zwischen ihren Beinen, im wahrsten Sinne des Wortes. Sie spürte das warme Sperma, und war noch immer erregt. Wären sie in einem Privatflugzeug, würde sie längst auf dem Rücken liegen und sich genüsslich von John ficken lassen. Sie schaute John an, der gerade aus dem Fenster schaute. Sie berührte ihn am Arm, bis er sich umdrehte.


    „Erzähl mir, wie du mich im Waldorf Astoria ficken wirst. Wie oft, wie lange, in welcher Position, erzähl mir einfach alles! Mach mich geiler, geiler als ich jetzt schon bin.“


    John leckte sich über die Lippen. Er überlegte nur kurz.


    „Ich werde es dir in der Flugzeug Toilette besorgen, es ist eng aber egal, Hauptsache es ist Platz für deine Fotze und meinen Schwanz. Ich werde mich auf den Klodeckel setzen, und du wirst dich genau auf meinen Schwanz setzen. Ich werde in dich reinrutschen wie immer, denn dein Loch ist immer feucht du geiles Stück, deshalb liebe ich es dich zu ficken, in dich abzuspritzen. Ich werde deine Titten kneten und deine Fotze streicheln, deinen Kitzler, damit du richtig laut kommst, während ich meinen Schwanz in dich ramme. Wenn wir gelandet sind, werde ich dich noch im JFK Flughafen ficken, bei der erst besten Gelegenheit. Wir werden von meinem Fahrer abgeholt, die Fahrt zum Waldorf Astoria dauert bestimmt eine Stunde, ich werde dich in aller Ruhe ficken, von hinten, du wirst die Beine breit machen, sie um meine Hüften schlingen und ich werde dich zum Schreien bringen, deine Fotze wird glühen und du wirst betteln, dass ich aufhöre, aber das werde ich nicht!“


    Selda konnte es kaum erwarten, zu landen. Sie glühte jetzt schon. Sie liebte es gefickt zu werden, und wenn eines John konnte, dann war es ficken. Meisterhaft!


    „Ok John, aber zuerst möchte ich ein Steak, ein richtig saftiges, und englisch wenn ich bitten darf, also richtig blutig.“


    Die Stewardessen umschwirrten sie und beide bestellten, John wollte Meeresfrüchte und Selda Steak. Beide aßen sehr schnell und sprachen kaum, in Gedanken waren beide in der Toilette und trieben es miteinander. John wischte seinen Mund ab und legte die Serviette auf seinen Teller. Ein Blick von ihm genügte und Selda wusste genau, was er wollte. Natürlich wusste sie das, er hatte es ihr ja haarklein erzählt.


    „Ich gehe jetzt in Richtung Toilette, ich schließe die Tür nicht ab, sobald die Tür geschlossen ist, folgst du mir. Du gehst einfach rein. Es wird dich keiner aufhalten und niemand wird dir Fragen stellen. Jeder, der in der ersten Klasse sitzt, hat schon in der Flugzeug Toilette gefickt. Es sei denn, er hat zwei Gips Arme.“


    Selda hatte schon davon gehört, aber hielt es für ein Gerücht. Sie war bis jetzt nur Holzklasse geflogen, und da vögelte niemand auf der Toilette, erstens war da kein Platz und zweitens hatte man einfach nicht die Chuzpe dazu. Das gehört wohl zum Reich sein, man tut einfach, worauf man Bock hat dachte sich Selda. Und so langsam kam Selda auf den Geschmack. Sie tat, wie John es ihr gesagt hatte. Sie war sich sicher, dass die Toilette bestimmt größer wäre als bei normalen Flügen, aber sie wurde enttäuscht: Sie war genauso klein und schmal, aber sah sehr viel luxuriöser aus.


    „Warum sind wir nicht mit deinem Privatflugzeug geflogen John? Da wäre doch viel mehr Platz zum rummachen.“


    John hatte seine Hände längst unter ihrem Rock, sie war noch immer feucht, und sein Sperma war noch immer in ihr. Ihre Schamlippen waren geschwollen und noch heiß vom Sex vorher.


    „Dann hätten wir diesen Spaß verpasst. Es erregt mich zu wissen, dass all diese Leute auf ihren Sitzen aus dem Fenster schauen, aber wir ficken hier. Und allein der Gedanke ist purer Genuss für mich.“


    Selda fühlte sich mit jeder Sekunde anders, sie konnte nicht beschreiben, was es war, aber sie spürte eine Veränderung in sich. Früher kaufte sie billige Klamotten, heute waren es Designer Klamotten. Sie gab sich nicht mehr mit dem günstigsten zufrieden, sie wollte mehr. Sie wollte was Besseres. Und genau das bot ihr John.


    Sie legte ihre Arme auf seine Schultern und stemmte ein Bein auf den Toilettenrand. Sie griff an seinen Gürtel und öffnete ihn, er war schon längst steif und bretthart. Aber sie kannte es auch nicht anders. John war sehr, sehr potent. Sie fragte sich nicht, ob das echt war oder ob er mit kleinen, blauen Pillen nach half. Hauptsache er konnte er es ihr immer und überall besorgen. Sie zog ihn zur Seite und drückte ihn auf den Toilettenrand, dann kniete sie sich hin und nahm seinen Schwanz in den Mund. Er schmeckte salzig und Selda schmeckte sein Sperma noch vom letzten Fick auf der Flughafen Toilette. Sie hasste den Geschmack von Sperma, aber trotzdem wurde ihr nicht übel. Sie leckte seinen Schwanz rauf und runter, in ihren Mund rein, dann saugte sie ihn an und ließ wieder los. So hatte sie Apo immer in den Sexwahnsinn getrieben. Und genauso reagierte auch John. Er riss die Augen auf, so als ob er nicht fassen konnte, was sie tat. Sie wusste, dass die meisten Frauen keinen Oralsex mochten. Sie dagegen liebte es, und sie war verdammt gut darin. John wühlte in ihren Haaren, seine Hände wanderten ihren Hals runter, er war sanfter, zärtlicher als sonst. Seine Berührungen hatten etwas Liebevolles, sanftes. Es gefiel Selda. Das war mehr als nur ficken, mehr als banales bumsen, sie spürte diese Veränderungen seit langem, aber nun war sie sich sicher. Das ist mehr als nur eine geschäftliche Verbindung. Es muss einfach mehr sein, denn niemals könnte sie so leidenschaftlich mit einem Mann Sex haben, wenn nicht Gefühle im Spiel wären.


    John umschlang ihren Hals, zog Selda hoch, und drehte sie um. Er setzte sie auf seinen Schoß, sein Schwanz rutschte sofort in sie hinein. Sie atmete tief ein, beide bewegten sich kaum und genossen nur die Nähe des anderen. Selda spürte seinen Atem an ihrem Nacken, seine Zunge leckte an ihrem Nacken entlang bis zu ihren Ohren. Er biss leicht hinein. Seine Hand wanderte zwischen ihre Beine, mittlerweile wusste er genau, was sie mochte, wie sie gefickt werden wollte. Er wusste von Anfang an, wer sie war, was sie war. Sie war eine Sexsüchtige, genau wie er, eine Nymphomanin, aber es machte ihm nichts, ganz im Gegenteil. Er verurteile sie auch nicht, er mochte sie so, wie sie war und er wusste, dass es ihr genauso ging.


    „Du fickst so gut Selda“, hauchte er in ihr Ohr.


    John massierte Seldas Scham, ihren behaarten Venushügel, ihren Kitzler. Besonders das genoss sie, sie warf ihren Kopf nach hinten, krallte ihre Hände in seine Oberschenkel. John begann jetzt sich leicht zu bewegen und auch Selda stemmte sie auf und nieder. Sie war sehr gelenkig, nicht jede Frau konnte man so einfach in einer engen Flugzeugtoilette ficken, und er hatte Dutzende gevögelt. Keine war auch nur annähernd so gut wie Selda. Sie war einfach die Beste.


    „Ich würde dich am liebsten bis New York ficken Selda, ich möchte dich vollspritzen mit meinem Saft, ich will dich bedecken mit meinem Sperma. Ich will dir meinen Schwanz überall reinstecken, überall wo du magst, in deinen Mund, in deine saftige Fotze, in deinen Arsch. Ich will, dass du mich leervögelst Selda.“


    Selda stöhnte nur, sie konnte nicht antworten, sie konnte nicht klardenken, sie war wie in einem erotischen Rausch, sie bestand nur noch aus Körpersäften und einer heißen Fotze, die John meisterlich vögelte. Sie verlor jedes Zeitgefühl.


    Selda kam zuerst, dann John. Beide verharrten umschlungen, keiner bewegte sich und beide waren vollkommen verschwitzt. Sie machten sich kurz zurecht, spritzen sich Wasser ins Gesicht und gingen dann auf ihre Plätze. Niemand schaute sie verwundert an, John hatte Recht, in der Ersten Klasse zu vögeln war wohl nichts Besonderes für die Reichen und Schönen.


    Sie flogen gerade über die Alpen, Selda sah die schneebedeckten Berge und musste an Apo denken. Sie wollten schon immer Urlaub in den Bergen machen, so wie es die Reichen machen, Skiurlaub machen, über Pisten wedeln. Aber es kam nie dazu. Wenn Selda an Apo dachte, dann dachte sie sehr oft an unerfüllte Träume, aber so langsam begriff sie, dass sie dazu Apo nicht brauchte. Sie brauchte niemanden, um ihre Träume zu verwirklichen, sie brauchte nur sich selber und ihren Mut. Sie dachte an John, auch er hatte unerfüllte Träume. Ein Milliardär, der sich trotzdem nicht alles leisten konnte.


    „John, es tut mir sehr leid mit deiner Tochter.“


    Er schaute sie traurig an, der Ausdruck von Befriedigung und Glück war verschwunden. Sie bereute es fast, das Thema angesprochen zu haben, aber sie konnte es nicht ignorieren. Er sollte wissen, dass sie an ihn dachte, dass sie sich Gedanken machte.


    „Du kannst mit mir jederzeit darüber reden John. Ich habe keine Kinder, ich kann mich vielleicht nicht in deine Lage versetzen, aber ich habe meine Familie sehr früh verloren. Eigentlich habe ich jeden verloren, der mir etwas bedeutet hat. Der Schmerz hört niemals auf, aber mit der Zeit, wenn sehr viel Zeit vergangen ist, lernt man damit umzugehen.“


    John sagte nichts, aber das musste er auch nicht. Selda sah genau, was sich in seinen Augen spiegelte. Traurigkeit, aber auch Dankbarkeit und etwas Warmes, liebes, was ein Kribbeln in ihrem Bauch auslöste. New York ich komme dachte Selda.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    23.


    NEW YORK


    


    Es dämmerte als das Flugzeug über New York schwebte, Selda war wie verzauberte. John saß am Gang, er war schon so oft nach New York geflogen, seine Begeisterung war nichts verglichen mit dem von Selda. Sie saß am Fenster und sah die Lichter, die Wolkenkratzer und die Brooklyn Bridge. Sie fühlte sich fast wie Carrie Bradshaw.


    „Wow, wow, ich kann es nicht fassen! New York liegt mir zu Füssen. Es ist wunderschön, danke John, dass du mich mitgenommen hast.“


    John nickte zur Antwort.


    „Ich war mindestens ein Dutzend mal hier, aber ich bin immer wieder überwältigt. Aber mein Erstes Mal New York vergesse ich auch nicht. Ich war für Minuten absolut sprachlos. Damals bin ich mit der Concorde geflogen.“


    Selda strahlte John mit großen Augen an, sie freute sich wie ein Kind und ihr Herz pochte wie wild. Das war erst der Anfang, sie waren noch nicht einmal gelandet und ihre Freude war riesengroß. Sie dachte nicht mehr an den Sex, sie dachte an schöne Stunden mit John und an romantische Abendessen mit Kerzenlicht mit ihm.


    Die Formalitäten waren schnell erledigt und der Fahrer holte sie ab. Die Limousine war riesig, Selda kannte solche Autos nur von Kinofilmen. Sie liebte ihr Leben, es war wie ein nie endender Traum. Sie musste zugeben, dass es auch Schattenseiten gab, aber ohne Licht kein Schatten. Und sie wusste alles Schöne wirklich zu schätzen.


    Das Innere der Limousine war ganz mit cremefarbenen Leder überzogen, es war nicht kalt, wie es Selda vermutet hatte, sondern ganz weich und zart. Und sie hatte eine Mini Bar. John öffnete sie, sie war gut bestückt mit Mini Champagner Flaschen, Wodka und Red Bull. Selda liebte Red Bull und öffnete sofort eine Dose, eisgekühlt, einfach unschlagbar erfrischend. Sie trank am liebsten aus der Dose. Innerhalb Sekunden war die Dose leer. John nahm sich eine kleine Flasche Champagner, er drückte einen Knopf und schon öffnete sich langsam eine Schublade, in der Kristallgläser waren. Er füllte die Gläser und reichte ihr eines.


    „Auf New York Selda.“


    Selda prostete John zu.


    „Auf New York und das Waldorf Astoria. Ich bin so gespannt auf dieses Hotel.“


    John trank sein Glas in kleinen Schlucken aus. Er lehnte sich zurück, und schloss die Augen. Selda wusste, dass er sich nicht ausruhen wollte. Er hatte schon im Flugzeug geschlafen, auch Selda war während des Fluges eingenickt. Obwohl sie zu wenig geschlafen hatte, war sie keinen bisschen müde. Wie konnte man auch müde sein, wenn man in New York war, in einer Limo und auf dem Weg ins Waldorf Astoria.


    John öffnete die Augen und schaute Selda an, sie kannte diesen Blick, aber nur woher? Er schaute sie so liebevoll an, nein er war nicht ihr Boss, er war ihr Liebhaber. Ein sehr guter noch dazu. Vielleicht nicht ihr Freund im klassischen Sinne, aber auf jeden Fall ihr Liebhaber. Selda wollte mit John schlafen, sie wollte, dass er sie auszog, sie mit Küssen bedeckte, ihre Beine spreizte, in sie eindrang und sie fickte.


    „Kennst du den Film NO WAY OUT Selda mit Kevin Costner?“


    Natürlich kannte ihn Selda, sie hatte diese unglaublich heiße Liebesszene im Kopf. Liebe in einer Limousine. Allein der bloße Gedanke machte sie heiß und feucht.


    John drückte auf einen Knopf und eine Scheibe trennte sie vom Fahrer, es surrte und schon waren sie ganz allein. Selda rutschte zu John rüber, sie küsste ihn ganz zart, als wäre es ihr erster Kuss. Sie hatte dabei die Augen offen, sie wollte ganz genau sehen, wie John reagierte. Es gefiel ihm, sie sah es in seinen Augen, er schaute sie kurz an und schloss dann die Augen. Er erwiderte ihren Kuss.


    Diesmal war alles anders, John drückte sie an sich, dann wanderten seine Hände ihren Körper runter, suchten ihren Weg zwischen ihre Beine, er schob seine Hand unter ihren Slip. Sie hatte einen angezogen, immerhin waren sie unterwegs und die Regel galt eigentlich nur für zu Hause. Und der Slip war teuer und sehr edel. Selda spreizte die Beine und genoss seine Liebkosungen. Sie stöhnte zwischen durch leicht, vor allem immer dann, wenn sein Finger in sie eindrang. Er spielte das alte Spiel, und es wirkte immer. Er ließ seinen Finger auf ihrem Kitzler kreisen, drang in sie ein, gleichzeitig berührte seine Zunge ihre und fuhr über ihre Lippen. Es war der Himmel. Sie fühlte sich schwerelos, vollkommen gefangen in der Lust und der Erotik. John streifte ihr den Slip mit den Zähnen ab und leckte sie, er fing mit den Fußknöcheln an und leckte sich hoch an ihren Oberschenkeln, bis er an ihrem Venushügel leckte. Selda lag da, sie spreizte die Beine soweit es ging, plötzlich spürte sie, wie John ihr ein Kissen unter ihren Po schob. Sein Gesicht war jetzt über ihr, er lächelte sie an und legte sich auf sie.


    Seine Hände strichen ihre Haare von der Stirn, sie spürte, dass er die Hose nicht mehr anhatte. Er drängte sich zwischen ihre Beine, sie spürte seinen Schwanz an ihren Schamlippen, sie rieben sich daran und es machte Selda fast wahnsinnig, sie japste nach Luft. Sie wollte ihm sagen, er solle sie sofort ficken, seinen Schwanz rein rammen und sie ficken, ficken, ficken, bis sie vor dem Waldorf Astoria standen. Aber sie sagte nichts, sie stöhnte nur. Sie stöhnte seinen Namen, immer wieder.


    Dann war er in ihr. Sie liebte seinen großen Schwanz, sie krallte ihre Hände in seine Pobacken damit er noch tiefer in sie rein stoßen konnte. Sie hob immer wieder ihr Becken, sie stieß selber regelrecht in sein Becken, sie drückte sich mit aller Kraft dagegen, bis John explodierte. Er schrie fast Oh Gott und zuckte beim Orgasmus, so heftig war er noch nie in Selda gekommen. Sie lag vollkommen ermattet unter ihm und schnaufte. Der Sex mit John war kräftezehrend, aber absolut göttlich.


    „Champagner“, schrie Selda,“ ich habe Durst!“


    John musste sich zuerst sammeln, er war im Sex Koma, er schielte schon fast, für Selda ein komischer Anblick. Selbst ist die Frau dachte sie sich und griff in die Mini Bar. Der Champagner schmeckte nach dem geilen Sex und dem Orgasmus doppelt köstlich.


    Selda schaute aus dem Fenster der Limousine, sie waren verdunkelt und von außen nicht sichtbar, allerdings konnte sie alles sehen vom Wageninnern aus. New York war absolut atemberaubend. Sie fragte John, wo sie gerade waren und er sagte nur eines:


    „Jamaica!“


    „Ach Quatsch! Wir sind in New York, wie kommst du auf Jamaica? Vergiss nicht, ich komme nicht aus einem Kuhdorf, ich war länger als paar Jahre auf der Schule.“


    „Wir sind wirklich in Jamaica, das ist ein nicht sehr bekannter Stadtteil in der Nähe von Queens. Ich habe dem Fahrer gesagt, er soll sobald die Scheibe schließt, sich hier ein wenig aufhalten. Wir wollen ja nicht auf der Interstate angehalten werden, wenn ich bis zu den Eiern in dir stecke meine Liebe.“


    Selda musste lachen. Sie mochte John´s Humor. Er war etwas schwarz und bissig, genau wie ihrer. Sie konnte es nicht abwarten, bis sie endlich im Hotel ankamen. Sie hatte schon so viel davon gehört, allein der Name klang edel und unerreichbar für sie. Und doch würde sie heute Nacht da übernachten. Plötzlich durchfuhr es sie wie ein Blick, John´s Blick. Sie wusste, woher sie diesen Blick kannte. Richard Gere hatte Julia Roberts in Pretty Woman so angeguckt, in der ersten Nacht im Hotel. Dieser Blick war seine Einladung zum Sex. Selda wusste jetzt nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. John war ganz und gar nicht wie Richard Gere und sie war keine Prostituierte. Sie hatte noch keinen Namen, für das was sie tat. Aber sie hatte auch keine Eile dabei, es herauszufinden.


    Selda und John hatte sich angezogen. Selda dachte, dass sie unbedingt duschen musste. Sie war voll mit Sperma, und ihr Slip fühlte sich ganz feucht an. Endlich waren sie da. Die Tür wurde geöffnet und Selda stieg aus. Sie schaute ehrfürchtig auf den riesigen Eingang, die riesige goldene Aufschrift, die überdimensional großen Flaggen. Sie schwebte förmlich hinein, im Foyer drehte und wendete sie sich ständig, dass es sogar den anderen Gästen auffiel. Anscheinend war Selda die einzige heute, die zum ersten Mal im Waldorf abstieg. Alle anderen schauten, als würden sie ständig hier leben. Sie hätte am liebsten jetzt Canan gesimst und ein wenig angegeben, aber sie wusste dass sie eine Plaudertasche war, und das hieße, zu viele würden zu viele Fragen stellen. Sie musste ihr Geheimnis für sich behalten.


    Auch hier waren die Formalitäten schnell abgehakt, die Taschen wurden von einem Pagen getragen und schon ging es in Richtung Suite.


    „Wie heißt unsere Suite nochmal?“ wisperte Selda John zu.


    Der schaute sie verwundert an und wisperte zurück:


    „Es ist die Royal Suite, aber warum flüsterst du?“


    Sogar der Page grinste, Selda hatte keine Ahnung warum, aber sie lachte einfach, laut und aus ganzem Herzen. So langsam setzte die Müdigkeit ein und sie sehnte sich nach einem weichen Bett. Als der Page die Tür öffnete, öffnete sich Selda eine vollkommen neue Welt. Die Suite war wunderschön, sie war ganz in weiß, creme und hellblau eingerichtet, sie hatte fünf riesige Zimmer, allein das Badezimmer war so groß wie Seldas Wohnung. Egal wie müde sie auch war, sie wollte unbedingt in die riesige, ovale Badewanne. John bezahlte den Pagen und Selda zog sich bereits im Bad aus. Splitterfasernackt betrachtete sie sich im Spiegel, sie hatte feste, große Brüste und runde Hüften, sie liebte ihren Körper und war stolz auf ihn. John kam ins Bad und bewunderte ihren Körper. So wie sie da stand, kam er auf eine Idee. Etwas, was er schon immer gerne machen wollte mit ihr, seit er sie das erste Mal gesehen hatte.


    Er ging zu seinem Koffer und wühlte darin, dann zog er einen Kulturbeutel raus. Darin war sein Rasierzeug. Er hatte Selda verboten, ihre Schamhaare zu rasieren und das hatte seine Gründe. Er wollte sie selber rasieren, sie einseifen, und dann ihre Schamlippen rasieren und ihren Venushügel. Er fand das sehr erregend.


    Selda ließ Wasser einlaufen, sie schaute ihn überrascht an.


    „Ich muss in die Wanne! Sieh doch, wie riesig die ist. Da kann sogar ich mich ausstrecken mit meinen 1,75cm.“


    Er packte den Rasierer auf den Badewannenrand.


    „Darf ich dich bitten, deine Beine breit zu machen? Ausnahmsweise nicht zum ficken, sondern zum Rasieren. Ich möchte dich rasieren Selda.“


    Zwei Fliegen mit einer Klappe dachte sich Selda, erstens wurde sie ihren üppiger werdenden Busch los, und sie erfüllte John eine Sex Fantasie, besser ging es doch nicht.


    Sie legte sich auf den dicken, flauschigen Teppich und machte die Beine breit wie es John wollte. Er kniete sich hin und sprühte etwas Rasierschaum zwischen ihre Beine, er verteilte den Schaum vorsichtig auf ihren Venushügel und begann sie zu rasieren. Es machte Selda wahnsinnig geil, John sah ihre Scham, ihr Loch und sie hätte ihn am liebsten sofort gefickt, aber sie war schlicht und einfach zu müde. Diese Rasur noch, dann ein Bad und dann nur noch schlafen in dem riesigen Himmelbett.


    John rasierte sie gründlich, aber auch vorsichtig, er sprach kein Wort dabei, aber Selda sah genau, wie sehr es ihn erregte. Er schien ihre Gedanken zu lesen.


    „Ich würd dich am liebsten sofort ficken, aber ich bin zu müde Selda. So ein Flug schafft einen doch. Aber wir haben drei Tage Aufenthalt hier, wir werden noch viel Zeit haben miteinander.“


    Da hatte er Recht. Als John fertig war, stieg sie in die warme Badewanne und verstand regelrecht unter dem Schaum. John setzte sich an den Badewannenrand und ließ seine Hand durch das Wasser gleiten. Zu Selda in die Wanne steigen war verlockend, aber auch dann würde er nur geil werden. Er ging in das riesige Schlafzimmer mit Blick auf die New Yorker Park Avenue und zog sich aus. Er hörte, wie Selda aus der Wanne stieg. Er freute sich schon darauf, neben ihr einzuschlafen. Ihm wurde bewusst, wie wichtig ihm Selda wurde. War das gut? Ist das richtig? Er spürte ein Kribbeln, ein Gefühl, das er seit Jahren vermisste.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    24.


    


    EIN TAG IN NEW YORK


    


    Selda träumte. Sie träumte, dass Apo ihr ein Flugticket nach New York schenkt. Sie packt ihre Koffer, plötzlich klingelt es. Sie öffnet die Tür und ihre beste Freundin Canan steht vor der Tür. Selda wundert sich, weil Canan einen Koffer dabei hat und ein Ticket in der Hand, das gleiche wie sie es hat. Selda fängt im Traum an zu schreien, sie schlägt auf Canan ein, mit all ihrer Kraft, und prügelt immer wieder auf ihre Freundin ein.


    „Du verdammte Hure, du fickst mit deinem Mann, du hast mit Apo gefickt, du Hure!“


    Selda schrie gellend auf, jemand berührte sie am Arm, sie schrie noch mal auf, bis sie die Augen öffnete. Sie sah John, der sie besorgt anschaute.


    „Du hast nur geträumt, es ist nur ein Traum, ein schlechter Traum Selda.“


    Aber Selda wusste es besser, sie hatte von der Wahrheit geträumt. Sie fing an zu weinen, plötzlich brach all die Wut und der Hass aus ihr aus, sie hatte es all die Jahre zurückgehalten, sie konnte es nicht mehr. Alles musste raus, all die bösen Gefühle und Erinnerungen. John strich ihr über die Wange und wiederholte liebevoll:


    „Es war nur ein Traum Selda. Es ist vorbei.“


    Das war es, aber trotzdem tat es weh. Sie wusste es die ganze Zeit, sie konnte es aber bis heute sich nicht eingestehen- die Wahrheit, dass ihr Mann sie mit ihrer besten Freundin betrogen hatte. Sie schluchzte.


    „Mein Mann hat mich mit Canan betrogen, meine beste Freundin. Ich hasse ihn!“


    „Gut so Mädchen, lass es raus, er war ein Arsch, er ist ein Arsch. Er hat etwas Wertvolles verloren, er weiß es nur noch nicht.“


    „Ich wünsche ihm Tod und Teufel an den Leib!“


    Selda sagte das so böse, dass John laut auflachte, er konnte einfach nicht anders, sie machte dabei ein so ulkiges Gesicht. John lachte so laut, dass er Selda damit ansteckte, sie lachte und weinte zu gleich.


    „Mach ein Foto von die Selda, mit der Silhouette von New York hinter dir und dann schick es ihm. Rache ist süß, vergiss das nicht.“


    Selda hatte so einiges geschoppt, aber an eines hatte sie nicht gedacht, an ein neues Handy. Ihres war fast vier Jahre alt und Fotos konnte man damit auch nicht machen. Schüchtern gestand sie das John.


    „Wie bitte, wie alt ist dein Handy? Dann hast du wohl kein iPhone?“


    Selda schüttelte den Kopf.


    „Dann habe ich für heute schon einen Schlachtplan, wir frühstücken fürstlich und danach gehen wir shoppen, ab heute bist du stolze Besitzerin eines iPhones. Dann machst du ein geiles, sexy Foto von dir und schickst das diesem Trottel. Er soll ruhig sehen, wie gut es dir ohne ihm geht.“


    Selda freute sich schon darauf, sie fand die Idee köstlich. Sie taten genau das, was John ihr versprochen hatte. Und John machte mit Seldas nagelneuem iPhone ein atemberaubendes Foto von Selda auf der Fifth Avenue vor Tiffany. Sie trug ein schwarzes Kleid, die Haare hatte der Hotel Coiffeur hochgesteckt und sie sah fast so aus wie Audrey Hepburn, nur hatte Selda hellere Haare. Sofort wurde das Foto an Apo gesimst. Erst mal passierte nichts. Selda und John bummelten durch die Straßen, aßen im Cipriani und fuhren dann zurück ins Hotel. Selda zog sich gerade um, sie wollte sich gerade ein Cavalli Kleid mit dem typischen Leoparden Muster anziehen, als ihr iPhone brummte. Es war eine Nachricht von Apo.


    ICH HÄTTE FAST VERGESSEN WIE WUNDERSCHÖN DU BIST. ICH LIEBE DICH SELDA. Apo


    Selda fiel das Handy aus der Hand. Sie konnte es nicht fassen. Sie hatte gedacht, es war zu ende, aber jetzt wurde ihr klar: Es hatte noch gar nicht angefangen.


    


    


    


    


    In New York angekommen, wird Selda von einer SMS von Apo überrascht, er schreibt er würde sie lieben. Selda jedoch wird durch einen Alptraum klar, dass Apo sie mit ihrer besten Freundin Canan betrogen hat. John ermuntert sie, sich an Apo zu rächen. Und Selda ist bereit, sich endlich zu wehren….


    


    


    25.


    Selda´s Rache


    


    Selda öffnete die Augen, sie lag neben John, der friedlich schlief. Er sah so ruhig aus, sein Brustkorb hob und senkte sich. Seine Füße schauten unter aus der Bettdecke hervor, Selda fand das ulkig, weil sie genauso schlief. Sie hatte immer so warme, sie fand das war die angenehmste Art zu schlafen. Und sie hatte fantastisch geschlafen. Kaum hatte sie diese wichtige Entscheidung getroffen, fühlte sie sich frei und ohne Ballast. Sie ließ ihren Sack los, wie diese Figur aus Warten auf Godot. Sie hatte endlich die Hände frei. Es war ein unglaublich gutes Gefühl.


    Gestern beim Dinner hatte sie John wieder überrascht. Er konnte es nicht fassen, dass sie Samuel Beckett gelesen hatte. Selda zählte ihm dutzende von Büchern auf, die sie auch gelesen hatte. Sie las leidenschaftlich und war oft gekränkt, wenn ihre Arbeitgeber darüber erstaunt waren.


    „Wieso ist das was Besonderes? Ich lese, seit ich denken kann. Ich habe so viele Bücher zuhause, dass sie sogar schon in der Küche gestapelt sind.“


    John lächelte nicht mehr spöttisch, er merkte, dass sie etwas gekränkt war.


    „Was ist denn dein Lieblingsbuch Selda?“


    Selda war in ihrem Element. Bücher waren ein Teil ihres Lebens. Sie waren wie ihre Freunde, still zwar und schweigsam, aber auch treu und immer für sie da.


    „Ich liebe Die Asche meiner Mutter, Und Die Kameliendame, und Das Tagebuch der Anne Frank. Aber Frank McCourt ist mein allerliebstes Buch, ich lese es mindestens einmal im Jahr. Und übrigens, ich hatte es heute zum Glück in meiner Handtasche. Ich habe es sogar auf Englisch gelesen. Das Buch ist so schön, du musst es lesen John.“


    John schaute sie amüsiert an, er hatte sie wirklich unterschätzt. Er wusste bereits aus ihrer Bewerbung, welche Ausbildung sie genossen hatte, und die war sehr anspruchsvoll: Selda war eine Fremdsprachenkorrespondentin. Sie hatte noch untertrieben, als sie ihm aufzählte, welche Sprachen sie beherrschte. John sprach zwar sehr gut Englisch, aber er hatte einen Akzent. Und das obwohl er eine englische Schule besucht hatte. Er hatte den Akzent von seinen Eltern und manchmal war es ihm peinlich. Selda hatte den Akzent bemerkt, aber sie hatte sich darüber nicht lustig gemacht. Sie hatte Stil, und sie hatte Anstand. Etwas, was man immer seltener bei Menschen fand.


    „Ich mag dich Selda. Du bist aufrichtig, du gibst dich so, wie du bist. Du verstellst dich nicht. Du scheinst in dir zu ruhen. Ich beneide dich darum, wirklich Selda, ich beneide dich darum.“


    Selda hatte gerade Spagetti im Mund und schlürfte sie in sich rein. Sie musste laut lachen und steckte ihn damit an. Diese gefühlvolle Ansprache und ihr Anblick, das passte irgendwie nicht zusammen. Es steckte ihn an und beide prusteten und gackerten. Der Speisesaal war einfach zu fein für die beiden, wenigstens für diesen Moment. Selda spürte, als wären beide gerade Komplizen, wie zwei Freunde, die gerade Äpfel geklaut hatten. Sie waren beide in Augenhöhe. Und das machte alles leichter, schöner, vertrauter.


    „Ich mag dich auch John. Du bist so anders.“


    „Wie anders Selda?“


    „Du bist nicht eingebildet, nicht hochnäsig. Du hast etwas Sanftes, Empfindsames. Du kannst dich durchsetzen, aber bist auch sensibel gegenüber den Gefühlen von anderen, man fühlt sich wohl und sicher in deiner Nähe.“


    John lächelte, er sah so entspannt aus. Selda wusste, er war jetzt offen und würde ihr jede Frage beantworten. Und das wollte Selda ausnutzen. Die Tür war sperrangelweit offen, und sie wollte endlich durchgehen.


    „Warum macht Simone das mit John? Seit unserem ersten Tag frage ich mich das. Ich weiß, dass deine Frau das alles absegnet, aber ist es nicht unkomplizierter eine Frau zu haben?“


    „Ah Selda, du wirst es nicht glauben, aber seit es dich gibt, ist mein Leben so einfach wie schon lange nicht mehr. Simone lebt ihr Leben und ich lebe meines. Sie kommt schon auf ihre Kosten, das kannst du mir glauben.“


    John berührte einen wunden Punkt bei Selda. Sie erinnerte sich an das Gespräch mit Simone, wo sie ihr ihre Scham präsentiert hatte. Simone hatte ihr unmissverständlich gesagt, dass auch sie Sex mit John hatte. Damals war es Selda egal, schließlich war Simone John´s Frau, aber seit dem war alles anders. Selda fühlte anders, ihre Gefühle zu John hatten sich geändert, sie fühlte sich ihm immer näher.


    „Und du schläfst mit ihr“, sagte Selda schon fast schüchtern. Sie fand die Frage absurd, aber sie wollte es einfach wissen.


    John riss völlig überrascht die Augen auf, seine Verwunderung war nicht gespielt. Selda hatte Angst vor seiner Antwort, und sie kam wie aus der Pistole geschossen.


    „Gott im Himmel nein, hat sie das gesagt? Wir haben keinen Sex, seit Jahren schon nicht mehr. Ich gebe Simone nicht die Schuld, obwohl das Leben manchmal mit ihr sehr hart ist. Nachdem unsere Tochter entführt wurde, machten wir eine sehr harte Krise durch. Natürlich ist es für eine Mutter härter, als für einen Vater. Ich litt stumm, ich fing an zu trinken aber Simone lebte ihre Trauer aus, sie schrieb Tagebuch, sie kontaktierte Wahrsagerinnen. Was absolut abstarb, war unser Liebesleben. Wir haben nicht einziges Mal Sex gehabt, nachdem unsere Tochter entführt wurde. Anfangs dachten wir beide nicht daran, aber die Wochen verstrichen und ich sehnte mich nach Zuwendung, nicht unbedingt Sex, aber einfach nur körperliche Nähe. Simone konnte sie mir nicht geben. Jedes Mal wenn ich sie berührte, zuckte sie zusammen. Sie gestand mir, sie fühle sich schuldig, sie könne mir diese Art von Liebe nicht mehr geben. Irgendwann schaute ich mich um, und gab nach, wenn eine Frau sich mir anbot. Es uferte aus, ich hatte manchmal bis zu drei Frauen an einem Tag. Ich betäubte so meinen Schmerz, ich konnte nicht anders. Es war wie eine Droge.“


    Es machte Klick in Seldas Seele. Es war wie eine Droge, und keiner wusste das besser als sie.


    „Ich weiß, was du meinst John, ich kenne das Gefühl sehr, sehr gut. Wir wollen die Leere in uns füllen. Das Loch in unserem Herzen. Aber es klappt nur für einen kurzen Moment, im nächsten Moment bist du wieder einsam, allein und einfach nur leer.“


    Es flackerte in John´s Augen.


    „Ich ahnte das bei dir. Ich wollte dich schon darauf ansprechen, aber ich wollte dich nicht verletzen Selda. Du hast nie nein gesagt, du wolltest immer und konntest immer, du hast es so genossen, du hast nie mit der Wimper gezuckt. Ich ahnte schon am ersten Tag, dass du eine Nymphomanin bist und es war mir egal, ganz im Gegenteil, ich fand es aufregend. Du warst wie ich! Und es tat so gut, einen ebenbürtigen Gegner zu haben. Aber mit der Zeit wurde mir klar, du warst nicht mein Gegner.“


    „Was bin ich für dich John?“


    „Du bist meine Dienerin Selda, du bist mir ebenbürtig, aber im Bett bist du meine Dienerin. Die Beste, die ich je hatte. Ich hatte viele Frauen, glaub es mir, ich habe bei 100 aufgehört zu zählen. Sie kamen und gingen, und keine hinterließ auch nur einen Hauch von Spuren. Weder in mir, noch in meinem Haus. Aber du kamst und du hast so viel geändert. Du hast Leben in mein Haus gebracht, Freude. Und Aufregung. Ich kann nicht mehr ohne.“


    Selda schluckte. Das klang fast wie eine Liebeserklärung, auf seine Art. Aber es war süß. Sie wusste nicht, wie sie es sonst ausdrücken sollte. Es war süß und lieb. Sie fühlte sich wie in der 6ten Klasse, als sie sich in einen Mitschüler verliebt hatte und jedes Wort, was er zu ihr sagte analysierte.


    „Danke John, du bist süß.“


    John schüttelte lachend den Kopf.


    „Genau das meine ich Selda. Du bist die einzige Frau, die ich kenne, die mich süß nennen würde. Und ich genieße es!“


    „Ok John, genug der Worte! Ich will ein Dessert, ein sehr Schokoladiges Desert.“


    Selda senkte ihre Stimme und zwinkerte ihm zu, beide wussten genau, was nach dem Dessert folgen würde: Hemmungsloser Sex.
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    Frühstück bei Tiffany


    


    John schlief immer noch. Selda sprang aus dem Bett und schaute aus dem Fenster. Es wird ein wunderschöner Tag, dachte sie sich. Es war 8 Uhr morgens, aber die Straßen waren belebt, natürlich waren sie das. Die Menschen rasten hin und her, wie die Ameisen, rastlos aber mit Ziel. Selda war inzwischen das Gegenteil, sie hatte ein Ziel und das war die Rache an Apo. Und Canan. Sie hatte auf Apos SMS nicht geantwortet. Was hätte sie ihm auch zurückschreiben können, sie liebte ihn nicht und außerdem verblasste so langsam die Erinnerung an die guten Zeiten. Dafür wurden Apos Sünden immer lebendiger.


    Selda hörte ein grummeln vom Bett aus, es war John. Er setzte sich auf und schaute verschlafen um sich herum.


    „Good morning Mister John von Beek, fancy a fuck?“


    “What?”, krächzte John.


    Selda trug einen Morgenmantel, sie öffnete ihn und zeigte John, was sie darunter trug, nämlich nichts. Nichts außer einer rasierten, feuchten Scham und prallen Brüsten.


    „Ich will dich ficken John, lehn dich zurück. Hab keine Angst, lass dich fallen. Schließ deine Augen und genieß es.“


    Selda nahm zwei Seidenschals vom Nachtischchen, die sie gestern gekauft hatte. Sie nahm John´s Hände und verband sie am Bettpfosten. Ein Himmelbett mit Pfosten, es bietete sich fast an. Das würde ihr bester Sex in New York werden. John trug nur eine Pyjama Hose von Ralph Lauren, Selda streifte sie ihm ab. Er war nackt, er trug nichts drunter. Und er war hart.


    Die Aussicht auf Überraschungssex machte ihn geil, und Selda war sowieso schon feucht. Sie setzte sich rittlings auf ihn drauf, und rieb an seinem steifen Schwanz. Sie liebte das, aber leider kam sie sehr schnell dabei, deswegen drehte sie sich um und setzte sich falsch rum auf John´s Schoss. John hatte die Augen geschlossen, er sprach nichts, er stöhnte nur und bäumte sich zwischendurch auf.


    Selda änderte wieder die Position, sie wollte sein Gesicht sehen, wenn sein Schwanz in ihr steckte. Sie hockte sich auf ihn und nahm seinen Schwanz in die Hand, dann führte sie ihn ein. Sie spürte seinen Schwanz ganz tief in ihr, sie bewegte sich langsam und bedächtig, sie wollte den Sex zelebrieren. Plötzlich streckte John ihr seine Hände entgegen. Sie hielt sich daran fest und zog sich leicht daran hoch.


    „Fick mich hart!“ sagte John und Selda verstand.


    Er war so geil, er wollte endlich abspritzen, sie bewegte sich immer schneller und bäumte sich öfter auf, beide stöhnten laut und leidenschaftlich. Und dann geschah es, sie kamen zur gleichen Zeit, beide schrien laut auf und sackten dann ermattet zusammen. Selda hatte nur noch einen Gedanken: Ein Schaumbad mit John in der riesigen Wanne im Waldorf Astoria, und dann Frühstück bei Tiffany.


    


    Das Wasser plätscherte langsam in die Wanne. Selda hatte eine halbe Flasche Schaumbad reingekippt, wegen der Größe der Wanne dauerte es etwas bis sie ganz voll war. John lag ausgestreckt auf dem Bett und schnaufte.


    „War das gut, es gibt nichts schöneres, als wachgevögelt zu werde, und jetzt ein warmes Bad mit meiner Liebesdienerin, ist das Leben schön.“


    „Und danach Frühstück bei Tiffany! Weißt du was ich schon immer mal machen wollte, aber dachte, ich würde es nie niemals machen können? Durch New York bummeln, mir ein Hot Dog kaufen und dann zu Tiffany. Ich will das genießen, wenn die Leute mich angucken, und denken, die kann sich nichts leisten und dann suche ich mir was richtig teures aus und bezahle bar.“


    Die Badewanne war voll und beide glitten hinein, sie war so groß, dass beide reinpassten und sogar die Beine ausstrecken konnten.


    „So John, im Flugzeug nach Monaco ließ ich die Hosen runter, ich hab dir mein erstes Sexerlebnis erzählt, jetzt bist du dran. Erzähl mir von deinem besten Sex, der Sex mit mir natürlich ausgenommen, also S.v.S, Sex vor Selda.“


    John´s Kopf ragte aus den Schaumbergen raus, und pustete in den Schaum hinein. Er schien richtig fröhlich zu sein, dann schloss er kurz die Augen und überlegte.


    „Malibu 2009, ich hatte ein Strandhaus gemietet, mit eigenem Strandabschnitt. Später erfuhr ich, dass ich zwischen Leonardo di Caprio und Tom Hanks wohnte. Ich habe beide leider nicht kennengelernt, aber sie haben was verpasst. Gleich am ersten Abend lernte ich Nadja kennen, sie war Schauspielerin und Model, wie fast jeder in Malibu oder überhaupt in L.A. nach zwei Drinks in einer Bar waren wir schon auf dem Weg zum Strandhaus. Es war Nachmittag, die Sonne schien und ich hatte nur einen Gedanken: Nadja auf der Terrasse ficken, unter freiem Himmel, im Stehen gehen das Geländer gelehnt.“


    Selda dachte, das kommt mir etwas bekannt vor.


    „Ach, was für eine Überraschung John.“


    „Ok, liebe Selda, du warst nicht die erste auf der Terrasse, aber die erste in Monaco. Aber Malibu war der Wahnsinn, denn das Haus war kein Wolkenkratzer, jede Sekunde hätte jemand kommen können. Das Geländer war aus Holz, man konnte also nicht durchgucken, aber sie hatte mega Titten, natürlich unecht. Ich kann dir nur eins sagen, sie fühlen sich mega scheiße an, man spürt sofort, dass sie aus Plastik sind.“


    Seldas Fuß tastete in Richtung John´s Eier, sie massierte ihn sanft und John musste laut ausatmen. Dann erzählte er weiter.


    „Sie war absolut willig und geil, aber das war auch kein Wunder, ich der Milliardär und sie die angehende Schauspielerin, sie schleimte mich voll und es geilte mich nur noch mehr auf. Dumm fickt gut sagt man, und in diesem Fall stimmte es absolut. Wir waren kaum im Haus drin, fielen meine Klamotten. Ich zog sie sofort auf die Terrasse, drückte sie gegen das Geländer und schon war mein Finger in ihrer Fotze. Sie war feucht und glitschig, und natürlich rasiert, wie alle in Amerika wie ich später erfuhr. Die Amis haben echt ein Problem mit den Schamhaaren, und ich steh auf Haare Selda. Was soll ich sagen, ich hob ihren Rock, riss ihr den Slip runter und steckte ihr meinen Schwanz rein bis zum Anschlag. Sie schrie die ganze Zeit FUCK ME, FUCK ME! Und das tat ich auch, die Sonne schien auf uns, ich hörte die Möwen. Es war ein echt fantastischer Fick, es war mein erster Fick im Freien, vielleicht knallte es deswegen so heftig. Ich kam sehr schnell, aber wir fickten innerhalb 3 Stunden sechs Mal, ich war hinterher fix und fertig.“


    „Hast du sie danach nochmal wiedergesehen?“


    „Nein, es gab kein Fickrevival, und das war auch gut so, denn man hätte es nicht wiederholen können. Beim zweiten Mal lässt die Aufregung nach. Es ist sowieso sehr, sehr schwer innerhalb kürzester Zeit immer wieder den Sex anders und neu zu erleben.“


    Selda schaute ihn fragend an, sofort änderte John seinen Ton.


    „Aber nicht mit dir Selda.“


    „Noch mal gerettet John.“


    „Immer wieder gerne Frau Dursun“, grinste John sie an. Er hatte auch einige Fragen im Kopf, und nichts war schöner, als in einem Schaumbad darüber zu plauschen.


    „Was ist nun mit deinem Ex? Wie hieß er noch mal Abo?“


    Selda musste lachen, obwohl der Namen ihres Ex sie selten zum Lachen brachte.


    „Er heißt Apo, ein schrecklicher Name oder? Taugt nur was zum Ficken, lässt sich richtig gut stöhnen.“


    Jetzt musste John brüllend lachen, er fand es zu komisch.


    „Was ist nun mit deiner Rache? Du wolltest es ihm doch heimzahlen. Ich hätte da eine Idee.“


    „Aha, und die wäre?“


    „ Erst einmal machen wir ein super sexy Foto von deiner Scham, du machst so richtig die Beine breit und ich schieße das Foto, wir schicken es ihm mit den Worten: ICH VERMISSE DICH. Dann wartest du ab. Er wird sich bei dir melden, er wird sich Hoffnung machen. Dann ladest du ihn in ein Restaurant ein, becircst ihn und machst ihn richtig geil, du wirst natürlich ein unheimlich sexy Kleid anhaben. Und wenn er richtig heiß ist und denkt, du nimmst ihn mit nach Hause und treibst es mit ihm, legst du das Geld für dein Essen auf den Tisch und sagst ihm good-bye. Wenn er nachfragt, knallst du ihm die harten Tatsachen auf den Tisch. Er hat dich betrogen, er wird denn Schwanz einziehen und sich verdrücken.“


    „Hmm“, sagte Selda. John schaute sie fragend an. Selda hatte ihm noch nichts, von der SMS erzählt.


    „Tja John, ich glaube er ist schon heiß gelaufen. Wir haben ihm doch ein Foto von mir geschickt, er hat mit geantwortet. Er schrieb mir, dass er mich liebt.“


    John´s Gesichtsausdruck verdüsterte sich.


    „Glaubst du ihm das Selda?“

  


  
    Selda atmete tief aus, sie hatte darüber nachgedacht, aber sie kannte die Antwort nicht. Sie war sich sicher, dass er sie ganz bestimmt am Anfang der Beziehung geliebt hatte, aber heute? War seine Liebe noch da, war sie echt? Oder war sie nur begehrenswert für ihn, weil sie unerreichbar war?


    „Ich weiß es nicht John, wir waren verheiratet, aber ich frage mich oft, ob ich ihn wirklich gekannt habe.“


    „Wann habt ihr geheiratet?“


    „Am 6 Juni 2000, wir haben drei Jahre später geschieden. Aber lassen wir das jetzt, denn ich habe Hunger! Du solltest von mir wisse, dass ich hungrig unausstehlich bin und heute habe ich besondere Frühstückswünsche.“


    „Aha Frau Dursun, dann raus damit, ich bin schon sehr neugierig.“


    „Ich habe mir immer gewünscht, wie Holly Golightly bei Tiffany zu Frühstücken. Ich ziehe mich heute schick an, und wir holen uns Kaffee bei Starbucks und Donuts. Ich möchte durch die Straßen bummeln mit dir, und dann zu Tiffany. Ich möchte mir heute was richtig Gutes tun.“


    „Dein Wort in Gottes Ohr, und nun raus aus dem Wasser, bevor ich Schwimmhäute bekomme! Ich bin in 10 Minuten fertig, und dann geht´s los, mein Bauch knurrt auch schon.“


    Selda trocknete sich ab, föhnte sich ihre Haare und steckte sie hoch. Sie schminkte sich wie Audrey Hepburn und betrachtete sich im Spiegel. John küsste sie auf die Schulter.


    „Selda du siehst zauberhaft aus.“


    Und das war nicht gelogen. Selda hatte ein schwarzes Etuikleid von Donna Karan an und trug high Heels. John schaute sie prüfend an.


    „Irgendwas fehlt, was meinst du?“


    „Keine Ahnung, sag du es mir, was könnte denn fehlen?“


    John ging zurück ins Schlafzimmer und kam mit einem riesigen Geschenkkarton zurück. Er überreicht es breit grinsend an Selda. Innerhalb von Sekunden war der Karton aufgerissen und vor Selda lag eine cognacfarbene Birkin Bag. Selda schnappte nach Luft. Das war der Höhepunkt des Luxus, sie wusste auf den Tag genau, wie lange die Warteliste auf eine Birkin Bag war. Für eine Normalsterbliche waren es mindestens vier ganze Jahre. Sie hatte Tränen in den Augen. Sie fiel John um den Hals und küsste ihn. Sie war ihm so dankbar. Plötzlich schoss ihr ein Gedanke durch den Kopf. Seit sie in New York war hatte sie nicht ein einziges Mal nachgerechnet, wie viel Geld sie verdiente. Es war ihr nicht mehr wichtig.


    Die Tasche eingehakt stolzierte Selda neben John durch das Hotel, kaum standen sie vor dem Hotel, holte Selda tief Luft, sie atmete die angenehm kühle Luft ein. Sie fühlte sich so gut. Und John war daran schuld, nicht Apo.


    Sie hakte sich bei ihm ein und überlegte ernsthaft über John´s Vorschlag. Er war kühn, aber äußerst effektiv. Beide benahmen sich sie Teenager, die einen Ausflug von der Schule machten. John wurde immer mehr klar, wie gut ihm Selda tat, und das nicht nur sexuell. Sie ist wie Champagner für meine Seele dachte John, beide waren in Gesprächen vertieft, der eine zeigte dem anderen immer etwas Interessantes, aber eigentlich hatten sie nur Augen für sich, denn wenn sie um sich geschaut hätten, dann hätten sie die Gestalt bemerkt, die ihnen folgte.


    Es war Apo.
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    27.


    Essen im CIPRIANI


    


    


    Langsam ging die Sonne unter in Manhattan. Selda und John hatten einen wunderschönen Tag in New York erlebt. Alles war so, wie Selda es sich gewünscht hatte. Sie hatten fürstlich gefrühstückt, sie waren shoppen bei Tiffany und an Seldas Hand funkelte ein Diamantring. Und das schönste war, sie hatte sich selber beschenkt und das gab ihr ein Gefühl von Macht. Sie fühlte sich unabhängig und das nicht nur aus materieller Hinsicht. Ein Leben lang wollte sie zu jemandem gehören, jetzt wurde ihr bewusst, dass sie bereits jemandem gehörte, und zwar sich selber.


    Selda hatte sich bei John eingehakt, sie atmete die kühle Abendluft ein und genoss den Spaziergang. Sie war jemand, sie war keine Hausfrau mehr, keine Frau, die notorisch pleite war. New York lag ihr zu Füßen, so dachte sie jedenfalls. Zumindest lag ihr Ex-Mann ihr zu Füssen, eine Tatsache, die sie ungemein befriedigte. Es war eine Genugtuung, die ihr ein Lächeln auf ihr Gesicht zauberte. Es war bereits nach 20 Uhr und beide bekamen Hunger.


    „In´s CIPRIANI Selda?“, fragte John.


    Selda nickte aufgeregt. Sie kannte das Restaurant aus einem Film mit Pierce Brosnan, es war einer ihrer Lieblingsfilme.


    „Wunderbar, wir sind schon in Lower Manhattan, wir können sogar zu Fuß dahin.“


    Selda war hin und weg von New York, sie liebte die Menschenmassen um sich herum, den Trubel und den Lärm der Großstadt. Ehrfürchtig stand Selda 15 Minuten vor dem Restaurant und dann fiel ihr auch der Name des Filmes ein, DIE THOMAS CROWN AFFÄRE. Sie erzählte John von dem Film, er kannte ihn nicht. Eine so genannte Hostess führte sie an ihren Platz, zum Glück saßen sie am Fenster, so kannte man rausschauen und die Aussicht genießen. Selda mochte die dunkle Atmosphäre in deutschen Restaurants nie besonders.


    Kaum saß John auf seinem Platz, sprudelte es aus ihm raus:


    „Also Selda, wir kennen uns nur kurz, aber ich finde du bist eine unglaublich geheimnisvolle Frau, ich würde gerne mehr über dich wissen. Wie wär´s, ich sage dir ein Wort, und du sagst mir, was dir dazu einfällt. Hast du Lust?“


    Selda fand das witzig und war sofort einverstanden.


    „Warum nicht? Klingt ein wenig wie Flaschen drehen für Fortgeschrittene.“


    „Ok los geht’s. Geld“


    „Macht.“


    „Aha, interessant. Sex.“


    „Lust.“


    „Männer?“


    „Spielzeug!“


    „Hoppla Mädchen! Das wird ja immer besser. Kinder?“


    „Tränen.“


    John schluckte. Er schloss kurz die Augen. Dieses Wort hätte auch von Selda kommen können, und er hätte genauso geantwortet. Wieder berührte sie sein Herz, seine Seele. Selda war wirklich etwas Besonderes.


    „So John, ich glaube jetzt möchte ich mal ran. Ok?“


    John nickte, das war nur fair.


    „Simone.“


    „Ballast.“


    Selda riss die Augen auf, mit diesem Wort hatte sie nicht gerechnet.


    „Roccabella.“


    „Freude.“


    „New York.“


    „Lachen“, sagte John.


    „Sex.“


    „Dienerin.“


    „Geld.“


    „Luxus.“


    „Selda.“


    „Glück“, sagte John wie aus der Pistole geschossen.


    Selda war sprachlos und starrte John an. Er definierte ihren Namen mit Glück.


    „Du tust mir gut Selda, mehr als du denkst. Ich möchte die was gestehen, ich war eifersüchtig auf Apo, und ich weiß nicht mal warum. Ich möchte dich nicht belügen, ich bin noch nicht in dich verliebt Selda.“


    Selda atmete spürbar laut aus. Sie hatte nicht mit einer Liebeserklärung gerechnet, aber sie war enttäuscht. Trotzdem war sie froh, dass er ehrlich war. Sie hasste es an der Nase herum geführt zu werden.


    „Aber du machst mich glücklich, du berührst meine Seele, ich kann es nicht anders beschreiben und ich möchte dich nicht teilen. Nicht deinen Körper, nicht deine Seele und erst recht nicht deine Zuneigung. Ich weiß genau, du empfindest genauso.“


    Selda war erleichtert. Er sprach ihr aus der Seele, aber sie merkte auch, dass ihre Gefühle tiefer gingen. Vielleicht weil John seit langem der erste Mann war, der sich wirklich für sie interessierte.


    „John ich bin sehr gerne bei dir. Und der Sex ist einfach fantastisch, und ich sage das nicht, weil ich bezahlt werde. Du hast mir eine ganz andere Welt gezeigt. Es ist als hätte ich mich gehäutet. Als hätte mein Leben neu begonnen. Es ist irre, ich weiß nicht, wie ich es sonst beschreiben soll. Aber die Uhren ticken anders, seitdem ich dich kenne.“


    John lächelte Selda an. Sein Magen brummte und er wusste, dass Selda auch Hunger hatte.


    „Wollen wir bestellen? Bis das Essen da ist, können wir unser Spiel weiterspielen?“


    Selda griff nach der Speisekarte, John winkte eine Kellnerin heran und sie nahm die Bestellung auf. Selda bestellte in akzentfreien Englisch ein saftiges Steak und schmunzelte als John wieder in seinem seltsamen Akzent sich Lachs bestellte.


    „Woher dieser fürchterliche Akzent? Du bist doch in Südafrika geboren oder?“


    Selda mochte eines an John wirklich sehr, er hatte Humor. Und eine große Portion Selbstironie.


    „Meine Vorfahren kommen aus den Niederlanden, meine Eltern sind in Südafrika aufgewachsen. Daher der seltsame Akzent, ich kann dich verstehen. Und es ist erfrischend wenn mir jemand seine Meinung sagt. Das bewundere ich besonders an dir. Lass mir dir etwas gestehen, ich habe dich Dienerin genannt, aber das warst du nie für mich, du warst mir immer ebenbürtig. Deswegen habe ich dich gewählt.“


    „Wie viele Frauen haben sich eigentlich noch vorgestellt an diesem Tag?“


    „Nur du Selda.“


    „Was heißt nur ich? Hat sich denn sonst keine beworben?“


    „Du warst die einzige, die ich wollte. Und übrigens, Simone hat wirklich jemanden für den Haushalt gesucht, eine Perle, ein Mädchen für alles. Wie du weißt, haben wir in der Zeitung inseriert, und es haben sich dutzende Frauen beworben. Es waren sogar drei Männer darunter! Die wollten doch tatsächlich kochen, waschen, putzen. Ist doch verrückt oder? Aber ich hatte was ganz anderes im Sinn. Ich habe mir nur zufälligerweise die Bewerbungen angesehen, und dann sah ich dein Foto. Du sahst auf dem Foto so strahlend aus, so voller Hoffnung, aber sexy. Du hattest auf dem Foto eine weiße Bluse an, man sah deine großen Brüste, aber du sahst nicht billig oder ordinär aus, ganz im Gegenteil. Du sahst würdevoll aus, aber trotzdem heiß. Kurzum, ich gestehe, ich sah dein Foto und wurde hart. Sehr hart.“


    Selda hörte ihm aufmerksam zu. Das Essen war noch nicht da und sie wurde immer neugieriger.


    „Heißt das, diese Stellung als Dienerin gab es gar nicht, sondern erst nach dem du mein Foto gesehen hast? Darauf wär ich nie gekommen John.“


    „Dein Lächeln, deine Titten, du hast mich geil gemacht. Ich habe es sofort Simone erzählt und sie gebeten dich anzuschreiben. Du hast mich mal gefragt, ob sie Simone dich hasst. Das tut sie wirklich nicht. Im Grunde ist es ihr egal, was ich mache, solange sie ihr eigenes Leben kann. Und übrigens, wir haben auch keinen Sex miteinander, ich hatte dir das schon mal gesagt, aber ich will dass du das weißt. Du bist die einzige Selda.“


    „Ich fühle mich sehr geschmeichelt John. Und du überraschst mich immer wieder aufs Neue. Langweilig wird mir nicht mit dir.“


    Das Essen wurde serviert. Beide stürzten sich hungrig auf ihre Steaks, Selda aß Fleisch und John Lachssteak. Selda betrachtete ihren Teller. Es sah alles so kunstvoll hergerichtet aus, das Steak, die Brokkoli Röschen und die winzigen Kartoffeln. Lecker dachte sie sich und schob sich ein riesiges Stück Fleisch in den Mund. Genau das mochte John an Selda, sie war gierig und neugierig auf alles, sie wirkte nie abgestumpft oder gelangweilt. Sie versprühte pure Freude am Leben. Selbst wenn sie selber Kummer und Sorgen hatte.


    „Was machen wir jetzt mit Apo? Was meinst du wie geht es mit ihm weiter?“


    „Wie meinst du das John? Er hat zwar geantwortet, aber ich weiß nicht, was Rache mir bringen soll. Ist es nicht die beste Rache, dass man selber glücklich ist und der andere darf daran nicht teilnehmen und bekommt nichts davon ab?“


    John schaute nachdenklich. Das war fast schon philosophisch gedacht. Und war verdammt richtig.


    „Verdammt hast du Recht! Hast du nicht immer recht Selda?“


    „Nö“, sagte Selda und kaute noch auf ihrem Steak. Es schmeckte wunderbar und war genauso, wie sie es mochte.


    John fiel etwas ein, wieder eine Frage, die er seit langem im Kopf hatte.


    „Selda warum wolltest du überhaupt als Haushälterin arbeiten? Du bist doch Fremdsprachenkorrespondentin. Als ich das las, dachte ich wow, diese Frau ist besser ausgebildet als ich. Ich meine, du sprichst so viele Sprachen, du bist intelligent, eigentlich ist dieser Job unter deiner Würde.“


    „Wie meinst du das, John?“


    Selda begriff die Frage nicht, und was John damit bezweckte.


    „Versteh mich nicht falsch, ich bin nur neugierig, warum du ausgerechnet als Haushälterin arbeiten wolltest, du könntest dir bessere Jobs suchen. Ok, blöde Frage, wenn man bedenkt, dass du jeden Tag 10 Riesen kassierst!“


    „Gut gerettet mein Lieber, ja ich hätte mir andere Jobs suchen können, aber ich wollte einen, mit einem Minimum an Verantwortung. Ich wollte nicht in einem Büro sitzen und ich hatte keine Lust auf einen Boss, der mir ständig über die Schulter schaut. Ich hätte nie gedacht, dass das dabei rauskommt. Ich meine erste Klasse Flüge und ganz viel rumgeficke, apropos wann fickst du mich wieder John?“


    „Im Hotel, nach dem Dessert. Ich ficke dich am Fenster Selda, ich werde dich gegen die Fensterbank drücken und meinen Schwanz in dich rammen. Ich weiß du wirst feucht sein, du bist jetzt schon feucht. Ich würde am liebsten sofort meinen Finger in dich reinstecken, aber ich will diesen Fick am Fenster genießen. Du wirst New York zu Füßen haben, und meinen Schwanz in deiner Fotze und es wird dir gefallen! Ich werde vorher uns ein Dessert bestellen, ich werde dich damit füttern. Ich werde dich nicht ausziehen, ich werde einfach deinen Rock heben und es dir besorgen.


    Selda machte große Augen und flüsterte zu John:


    „Zahlen bitte, sofort!“


    


    Beide waren bester Laune. Keiner ahnte, dass sich in kurzer Zeit alles von Grund auf ändern würde. Nichts würde so bleiben, wie es jetzt war.


    


    


    


    


    28.


    Dessert im WALDORF ASTORIA


    


    Das Essen war zu Ende, John zahlte und beide gingen Hand in Hand aus dem Restaurant. John überlegte laut, ob sie zum Hotel Fuß gehen sollten und Selda stimmte zu. Sie wollte so viel wie möglich von New York sehen. Diese riesigen Gebäude, alles wirkte wie unter einem Brennglas für sie, alles war beeindruckend, groß und einfach nur schön. Sie zeigte unentwegt auf Gebäude und sagte etwas zu John.


    „Wir sind wenn wir langsam schlendern in ungfähr einer Stunde im Hotel. Ich freu mich schon auf das Dessert Selda.“


    Dessert war zweideutig gemeint. Sie wollte sich was aufs Zimmer bestellen und das Dessert genießen. John hatte wilde Gedanken im Kopf. Im CIPRIANI war er schon scharf gewesen, aber beide plauderten so angeregt, dass er vergaß, was er eigentlich vorhatte, er wollte Selda im Waschraum ficken. Allein der Gedanke machte ihn heiß. Amerikaner fanden so was nicht gerade amüsant, und manche würden sogar die Cops rufen, aber Geld löste hier das Problem. Sobald man den Leuten ein paar Scheine zusteckte, wurde sie zu den tolerantesten Zeitgenossen der Weltgeschichte. Die Empörung wich und sie dachten, mach doch was du willst, und schon verschwanden die Scheine in Hosentaschen. Und alle waren befriedigt. Aber heute Abend gab es Fenstersex und das vom feinsten. Selda bemerkte nicht, dass ihnen ein dunkel gekleideter Mann folgte, er hatte sich die Baseballkappe tief ins Gesicht gezogen. John bemerkte ihn sofort. Er zog sein Handy aus der Tasche und tippte schnell eine Nachricht ein. Selda bemerkte es, aber stellte keine Fragen. Es war nichts Besonderes, und zum Glück hakte sie nicht nach. John hätte sie sowieso angelogen. Es ging nicht anders, er hätte sie belügen müssen.


    


    Kaum waren sie im Hotel, lief Selda immer schneller, sie konnte es nicht abwarten im Zimmer zu sein. John bestellte sofort ein Dessert, er fragte, was Selda wollte. Sie überlegte nur kurz und sagte, sie wolle ein Creme Brulee. Selda ging ins Bad und machte sich frisch. Sie zog ihre Lippen knallrot nach, sprühte Parfüm in ihren Ausschnitt und kämmte ihre Haare. Sie zog ihren Slip aus und zog sich Strapse an. Sie hörte wie John nach ihr rief. Sie ging ins Wohnzimmer und sah, dass das Dessert schon da war. John nahm den Teller und ging damit ins Schlafzimmer, Selda begriff. Dessert wird auf dem Bett serviert. Und das fand sie sehr erregend. John lag schon auf dem Bett, er hatte seine Anzugjacke ausgezogen aber ansonsten hatte er seine Klamotten an, die er schon beim Essen trug. John zog Selda schon jetzt mit den Augen aus. Selda legte sich zu ihm auf die wunderschöne hellblaue Bettdecke mit goldenem Paisley Muster. John klopfte leicht auf die karamellisierte Zuckerschicht auf der Creme und durchbrach sie. Er gab Selda einen Löffel von der Creme, sie leckte sich die Lippen. Die Creme schmeckte köstlich, sie war noch warm, so mochte es Selda am liebsten. Innerhalb kürzester Zeit war die Creme aufgegessen, Selda ging ans Fenster und John folgte ihr. Er hatte nicht zu viel versprochen. Selda war immer noch fasziniert von der New York Skyline, sie hatte sie vorher schon genossen, aber nicht mit John´s Schwanz tief in ihr. John fasste unter ihr Kleid, er spürte die Strapse und jubelte innerlich, es sah unglaublich scharf aus. Er drückte ihren Kopf leicht runter und sofort rutschte sein Schwanz in sie hinein. Er kannte sie gut, und wie immer war sie feucht. Er krallte sich an ihren Hüften fest und fickte sie hart gegen die Fensterbank gedrückt. Selda keuchte und stöhnte, sie drückte sich gegen ihn, damit er tiefer in sie reinstoßen konnte. Er liebte den Sex mit Selda, sie gab sich ihm vollkommen hin, sie genoss den Akt so sehr, dass er mit ihr verschmolz, so als wären sie nur ein Körper. John, John stöhnte sie, fick mich, fick mich hart John. Simone sprach nie beim Sex, sie stöhnte nicht mal kaum dabei. Er war ihr erster Mann gewesen, und anfangs genossen sie den Sex aber mit der Zeit flaute die Leidenschaft merklich ab und beide schafften es nicht, ihr Liebesleben zu beleben. Mit Selda war alles anders, sie sah aus wie der pure Sex. Sie trug ein schwarzes Etuikleid, und die schwarzen Strapse gaben ihr eine verruchte Aura. Sie fickte besser als jede Nutte, besser als jede Professionelle. Sie fickte mit Leidenschaft, mit Feuer, mit Hingabe. Er liebte ihre Haut, ihren Geruch, ihre langen Haare, die er immer im Mund hatte. Mit jedem Stoß wurde er geiler, heißer, wilder. Er presste ihre Pobacken zusammen und fickte sie weiter, bis er kaum atmen konnte. Er wurde langsamer, legte seinen Kopf auf ihren Nacken, umarmte sie von hinten und spürte ihre Brüste. Sie waren voll und fest, der Traum jeden Mannes und noch dazu echt, keine Plastik Titten, sondern Traumtitten aus Fleisch und Blut. John stöhnte laut, er konnte es nicht mehr halten, er musste abspritzen. Er hätte so gerne auf ihre Titten abgespritzt, aber es war zu spät, Selda stöhnte laut auf und seine Ladung war schon abgeschossen. Selda stützte sich auf der Fensterbank ab, sie keuchte atemlos. Langsam drehte sich Selda um, sie legte ihre Arme um John und schaute ihn lange an, sie sagte nichts. Sie war verschwitzt, und ihr Make up war verschmiert, trotzdem sah sie zauberhaft aus. Ihr Haar war zerzaust und sie hatte Schweißperlen auf der Stirn. Ihre Lippen waren seinen ganz nahe, er beugte sich zu ihr und dann spürte er ihre warmen, weichen Lippen, ihre Zunge glitt in seinen Mund und spielte mit seiner Zunge. John spürte, wie er wieder erregt wurde, sein Schwanz war sofort wieder hart und pochte. John griff Selda zwischen die Beine, sie war nass und feucht von seinem Sperma. Er massierte ihre Klitoris und zwischen den Küssen stöhnte Selda leise auf. Dann hob John Selda hoch und trug sie auf das Bett, er legte sie auf den Rücken und sofort spreizte Selda ihre Beine. Er schob ihr Kleid hoch und legte sich auf sie. Sein Schwanz war genau zwischen ihren Beinen, sie umschlang ihn mit ihren langen schlanken Beinen. Er drang nicht sofort in sie ein, sie wälzten sich auf dem Bett und Selda wühlte in seinen Haaren und vergrub ihre Finger darin. Noch nie hatte eine Frau das bei ihm gemacht, noch nie. Es war eine liebevolle, zärtliche Geste. Keine Geste, die eine Frau tut, die man dafür bezahlt.


    „John, lass mich deinen Schwanz spüren, steck ihn mir rein, fick mich John, fick mich wie du willst, steck mir deinen Schwanz rein, überall wo du willst.“


    „Auch in deinen Arsch Selda?“


    „Ja, fick mich John.“


    John drehte Selda um, er gab ihr ein Kissen, sie legte sich darauf und hob ihren Po an, sie war überall mit Sperma vollgeschmiert, John brauchte nicht mal ein Gleitmittel. Sanft drückte sein Penis gegen ihr Loch, er spürte, dass sie noch nie in den Arsch gefickt worden war, sie war ganz eng. So machte es am meisten Spaß, die Lust war unendlich, sein Schwanz wurde verschlossen wie von einem Schreibstock. Er drückte weiter dagegen und spürte wie sie sich leicht zurückzog. Er zog sie an sich und flüsterte ihr ins Ohr:


    „Ich tue nichts, was du nicht auch möchtest Selda, ich werde dich in den Arsch ficken, und ich werde es gut machen, ich werde dich zum Schreien bringen, du wirst es genießen und es immer wieder wollen. Ich werde dich ganz zärtlich ficken, du bist ganz feucht von meinem Saft, mein Schwanz wird in deinen Arsch ganz leicht eindringen, ich lasse dir Zeit, ich stecke ihn langsam rein, und ich werde dich zärtlich ficken.“


    Selda stöhnte, sie entspannte sich, sie presste ihre Pobacken nicht mehr zusammen. Er drang halb in sie ein und fasste mit der rechten Hand an ihre Klitoris. Sie fühlte sich geschwollen und riesig an, ihre Fotze war weich und ganz warm. Er massierte sie, während er immer tiefer in ihren Arsch eindrang. Selda spürte einen unglaublichen Druck, sie hatte Analsex immer abgelehnt, sie hatte Angst davor. Aber John war anders. Mit John war Analsex ein Genuss. Sie bewegte sich leicht hin und her, um das Tempo zu bestimmen, es erregte sie sehr, wie John sie berührte und streichelte. Sie ließ sich fallen. Sie schloss die Augen. Sie gab sich ihm vollkommen hin. Ihre Fotze, ihr Arsch, John hatte alles gehabt, er war bei ihr überall drin gewesen. Ich werde in New York in den Arsch gefickt dachte sich Selda, und es gefällt mir.


    John fickte sie wirklich ganz sanft, er hielt Wort. Er hätte sie auch hart ficken können, er hielt sich zurück, und es fiel ihm verdammt schwer. Ihr Arsch war genauso heiß wie ihre Fotze. Selda stöhnte immer lauter, und dann kam sie, Selda explodierte und das heizte John ein, er kam sofort nach ihr und sackte auf Selda herab.


    John rollte sich zur Seite und schaute Selda an, er wollte in ihrem Gesicht sehen, dass sie befriedigt war. Und genau das sah er. Selda hätte nie im Leben gedacht, dass Analsex so befriedigend sein konnte. Sie schaute John matt und ausgepumpt an, aber auch befriedigt, wie eine Katze, die eine ganze Schale Sahne ausgeschleckt hatte. Sie fühlte sich sexy und sehr, sehr begehrt. Sie rückte ganz nah an John, sie nahm seine Hand und drückte sie fest. Sie rollte sich ein, und schlief dann ein.


    


    


    


    


    


    


    29.


    Der Tag der Rache


    


    Der nächste Tag begann für Selda um 8 Uhr, sie öffnete die Augen und für einen Augenblick wusste sie nicht mehr, wo sie war. Wie so oft, wenn sie in einem Hotel aufwachte. Aber das war kein x-beliebiges Hotel, es war das weltberühmte Waldorf Astoria. Letzte Nacht war unglaublich gewesen, sie schaute auf John, der immer noch tief und fest schlief. Sie konnte es immer noch nicht glauben, dass sie tatsächlich Analsex hatte. Ausgerechnet ich dachte sie, Apo hatte sie so oft darum gebeten, ja fast angebettelt, nur einmal sagte er immer wieder, bitte nur ein einziges Mal, aber er durfte nie bei ihr Hinten rein. Aber John durfte. Sie lächelte wenn sie nur an John dachte. Es tat so gut, mit ihm zusammen zu sein. Sie berührte ihn leicht am Arm, er blinzelte. Dann beugte sie sich über ihn und küsste ihn sanft auf die Lippen. John öffnete die Augen und schaute Selda tief in die Augen. Er sagte nur ein Wort und Selda lachte schallend.


    „Hungerrrrr!“


    „Ich verhungere auch. Lass uns war richtig leckeres bestellen, Spiegeleier mit Speck und Pancakes, am besten die Karte rauf und runter John.“


    John rieb sich den Schlaf aus den Augen, er war noch etwas müde.


    „Machen wir Selda, ich geh mal unter die Dusche, vorher kann ich nicht klar denken.“


    Während John unter der Dusche stand, legte sich Selda in die Wanne und ließ Wasser einlaufen. Sie schäumte sich ein und plantschte wie ein Kind in der riesigen Wanne. Manchmal in Momenten wie diesem, wurde Selda bewusst, dass sie nie eine unbeschwerte Kindheit hatte. Nie konnte sie solche unbeschwerte Momente in ihrer Kindheit genießen, sie erinnerte sich sowieso kaum an wirklich schöne Momente. Es gab einige wenige mit ihrer Oma, aber je älter Selda wurde, umso mehr wurde ihr klar, dass sie sie ihre Oma zwar sehr geliebt hatte, aber sie hatte sie auch spüren lassen, dass sie nur ein Ersatz für ihre verstorbenen Eltern war. Das tat ihr sehr leid, sie konnte die Zeit nicht mehr zudrehen, nichts mehr ungeschehen machen. Aber sie konnte ihre Zukunft beeinflussen, das lag in ihren Händen.


    John war fertig mit dem Duschen, er nahm eines von den riesigen Badetüchern und trocknete sich ab. Für sein Alter sah John sehr fit aus, er hatte kaum Bauch und auch sonst wirkte er ziemlich durchtrainiert.


    „Selda mir fällt gerade ein, dass ich gestern eine Mail von einem früheren Geschäftspartner bekommen habe, ich würde mich gerne heute Nachmittag mit ihm treffen. Du kannst gerne in der Zeit shoppen gehen, ich überlass dir meinen Fahrer und die Limousine. Er fährt dich überall hin.“


    Selda war etwas traurig, dass John heute nicht den ganzen Tag für sie Zeit hatte, aber sie würde sich einen wunderbaren Tag machen, einkaufen und sich selber verwöhnen. John bestellte ein riesiges Frühstück, mit frisch geräuchertem Lachs, Frischkäse, Bagels, Pancakes, Pastrami, und Obst. Auf dem reich gedeckten Tisch war kaum eine freie Fläche zu finden, nur Köstlichkeiten und Delikatessen, soweit das Auge schaute. Selda und John langten reichlich zu, wie immer, beide waren große Esser.


    „Ich liebe es, wie du isst Selda. Ich könnte stundenlang mit dir frühstücken. Übrigens die Nacht war unglaublich, ich spüre dich noch immer.“


    „Du spürst mich? Das ist wohl untertrieben, ich hab dich gespürt und wie! Du bist wie ein Orkan in mich reingedonnert, es war so, na so anders. Es fühlte sich ganz anders an als normaler Sex.“


    „Du willst doch nicht damit sagen, dass bis jetzt alles anormal war?“ meinte John spitzbübisch.


    „Ha ha, du weißt genau was ich meine Mister von Beek.“


    John stand auf und kramte in einer von seinen Taschen, dann überreichte er Selda eine schwarze Karte. Sie starrte sie an und begriff nicht, was das sollte.


    „Das ist eine schwarze AMEX Karte, du gehst heute schön shoppen. Die Karte hat übrigens kein Limit. Also falls du dir im Trump Tower eine Wohnung kaufst oder eine Boeing 747, dann warn mich vor. Aber im Grunde macht das auch nichts Selda. Du wärst es wert.“


    Selda schaute auf John und dann auf die Karte. Sie hatte gedacht, dass die goldene Karte schon das höchste an Gefühlen sprich das höchste Limit ist, aber sie hatte wieder was Neues dazu gelernt. Ihr wurde schwindelig. Sie war in New York und konnte ohne Limit shoppen, so viel sie wollte, sie konnte 100000 Dollar verprassen und John würde nur müde mit dem Kopf nicken. Könnte man mehr verlangen vom Leben? Ja, dachte sie sich. Liebe. Liebe ohne Limit.


    Nach dem Frühstück zog sich John an und verabschiedete sich mit einem Kuss von Selda. Sie war trotz der Karte immer noch etwas traurig. Wie gerne hätte sie mit ihm den Tag verbracht. Aber er versicherte ihr, es würde nicht lange dauern. Es war eine seltsame Situation, als würde ein Ehemann zur Arbeit gehen und Selda war die brave Hausfrau, die zuhause auf ihn wartete. Aber dem war nicht so. Sie waren weder verheiratet, noch war Selda eine brave Hausfrau. Nein dachte sie, ich bin eine verfickte Hausfrau und musste dabei lachen. Sie sprang in der riesigen Royal Suite hin und her, wie ein Floh. Ohne Limit schallte es in ihrem Kopf. Heute war ihr Tag und sie würde nicht zimperlich sein mit der Karte. Sie ging ins Schlafzimmer, in einem geräumigen Kleiderschrank hingen ihre Kleider. Sie nahm ein buntes Mini Strickleid von Missoni und zog es an. Plötzlich hörte sie eine Klingel. Es war die Tür. Sie hatte nichts bestellt. Sie überlegte ob sie vielleicht gar nicht öffnete, denn sie war allein und in New York, nicht gerade die sicherste Stadt in der Welt, aber dann überkam sie die Neugier. Außerdem war sie im Waldorf Astoria und nicht in einem billigen Stundenhotel. Sie öffnete die Tür und fiel fast in Ohnmacht. Vor der Tür stand Apo.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    30.


    


    John saß im Katz´s Deli, eines der berühmtesten Lokale von New York, er erwartete einen alten Freund. Er hatte Selda angelogen, er hatte keinen Termin mit einem Geschäftspartner, ganz im Gegenteil. Er wollte heute seinen einzigen Freund treffen, jemanden, den er seit über 35 Jahren kannte. Beide sahen sich selten, meist irgendwo auf der Welt. John hatte ihn zuletzt kurz vor Seldas Eintreffen in seinem Leben getroffen. Und genau sie war der Grund, für das Treffen heute. John wollte mit seinem Freund reden, sich aussprechen, und hören was er so alles erlebt hatte seit dem letzten Zusammentreffen.


    John bestellte sich einen Kaffee und schaute verträumt aus dem Fenster. Er fühlte sich so gut wie seit langem nicht mehr. Er hatte seit Tagen nicht mehr an Simone gedacht, und die Streitereien die sie gelegentlich hatten. Und auch nicht an seine Tochter, die er seit Jahrzehnten nicht gesehen hatte und von der er nicht wusste, ob sie noch am Leben war. Er hatte sie nicht vergessen, ganz im Gegenteil, sie war immer da, er hatte sie immer in seinem Herzen. Aber es zeigte ihm auch, wie viel Glück Selda in sein Leben gebracht hatte. Zuerst war es Sex, animalischer wilder Sex. Mechanisches rein und raus. Aber Stück für Stück sah er den Menschen in ihr, ihre Verletzlichkeit. Und ihre Anständigkeit, was Angesicht der letzten Nacht für viele völlig unsinnig wäre, aber nicht für John. Er sah etwas in Selda, was jeder andere bis jetzt übersehen hatte. Und genauso sah Selda in ihm vieles, was er bis jetzt vor jedem anderen verbergen konnte, aber Selda sah es. Sie blickte ihm in die Seele.


    Die Tür des Lokals öffnete sich und John sah Frederick seinen Freund. Beide Männer umarmten sich innig und klopften einander auf die Schultern.


    „Freund wie geht es dir? Beim unserem letzten Treffen warst du ganz schön down John, aber ich sehe dir scheint es besser zu gehen.“


    Frederick zog seinen dünnen Mantel aus und hängte ihn über die Stuhllehne. Er bestellte sich auch einen Kaffee und kippte im Gegensatz zu John sehr viel Milch und Zucker rein. Frederick war wie John ein Milliardär, er war 45 Jahre alt, war Single und sah fantastisch aus. Aber Frederick war schwul. Er kannte John seit sie Kinder waren, beide wuchsen praktisch nebeneinander auf. Und John war der erste, der von Fredericks Neigung erfuhr. John hatte ihn nie deswegen gemieden oder es ihm angekreidet, er hatte Frederick sogar oft gedeckt und für ihn gelogen. Vor 30 Jahren war Homosexualität noch nicht so akzeptiert wie heute, wobei das auch nicht ganz stimmte. Es gab immer irgendwo jemanden, der ihn schief anschaute und überlegte, warum Fredrick keine Botox gestraffte und Silikongespritzte Freundin neben sich hatte. John kannte alle Geheimnisse von Frederick und umgekehrt. Aber ein Geheimnis kannte Frederick noch nicht. John hatte ihm nichts von Selda erzählt, aber das war kein negatives Zeichen. Für gewöhnlich erzählte er Frederick alle seine Eroberungen, jedes Sexerlebnis, jede Frau, die er flach gelegt hatte. Er hatte Frederick schon überall auf der Welt angerufen und seine schmutzigen, lüsternen Fantasien mit ihm geteilt. Aber Selda hatte er versteckt, wie eine kostbare, kleine Perle.


    „Ich habe jemanden kennengelernt Frederick und sie ist was ganz besonderes.“


    „Weiß sie, wie reich du bist John?“


    „Ja, das weiß sie sogar sehr genau, ich habe sie als meine Sexdienerin eingestellt, sie bekommt 10000 Euro für jeden Tag mit mir.“


    Frederick starrte John ungläubig an.


    „Das ist jetzt nicht dein ernst John, oder doch?“


    Frederick kannte viele Frauen von John vom Hörensagen, und keine kam gut weg, außer im sexuellen Sinne.


    „Mir ist es sogar sehr ernst.“


    Frederick nahm einen großen Schluck Kaffee. Er traute seinen Ohren nicht.


    „Du meinst, sie ist eine Professionelle John?“


    John schüttelte bestimmt den Kopf.


    „Nein, ganz und gar nicht. Sie ist keine Prostituierte, und wenn, dann habe ich sie zu einer gemacht. Sie dachte, sie stelle sich als Haushälterin vor, aber sie faszinierte mich auf den ersten Blick. Es war meine Idee, sie für Sex zu bezahlen. Aber sie ist weder gierig, noch Geld geil. Sie ist die Frau, die am Straßenrand gegen jede Vernunft hält, um jemanden zu helfen. Sie ist sehr mitfühlend, sehr gefühlvoll und sie versteht mich. Sie spürt, wenn es mir schlecht geht. Und sie macht mich glücklich. Im Bett, aber auch sonst. Ich möchte immer bei ihr sein.“


    Frederick wurde bewusst, dass es John wirklich ernst meinte. Er hatte nicht mal von seiner Frau so geschwärmt, als er sie damals kennengelernt hatte. John´s Gefühle waren echt, daran war kein Zweifel, aber was war mit ihr? Was wenn sie eine Goldgräberin war? Was wenn sie ihn nur ausnutzte? Liebe macht blind war hier nicht nur eine leere Floskel, Frederick wollte nicht dass man seinem besten und ältesten Freund wehtat.


    „Wie heißt die Dame denn John?“


    „Selda.“


    „Zelda? Wie F. Scott Fitzgeralds Zelda?“


    John musste schmunzeln bei diesem Vergleich, Zelda Fitzgerald war eine Partysüchtige Alkoholikerin, die in einem Sanatorium verstarb.


    „Nein, Selda mit S. Und sie verträgt keinen Alkohol, jedenfalls nicht mehr als zwei Gläser auf einmal.“


    „Sieh mal John, ich kenne dich eine gefühlte und gelebte Ewigkeit, und Gott weiß, wie sehr du damals wegen Annabelle gelitten hast, der Verlust hat deine Ehe zerstört. Aber wenn ich ehrlich sein soll, du hast danach nie wieder geliebt. Du hast dich an keine Frau gebunden. Ich will nicht, dass man die weh tut, aber wie willst du herausfinden, dass ihre Gefühle echt sind? Was wenn sie alles dir nur vorspielt?“


    „Ich habe da so einen Plan Frederick.“


    John schaute ungeduldig auf die Uhr. Es war Punkt 14.30 Uhr.


    „In einer halben Stunde werde ich ganz genau wissen, ob sie für mich das gleiche empfindet Frederick, und glaub mir, ich werde diese Frau nicht gehen lassen.“
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    Selda starrte fassungslos Apo an. Ihre Knie wurden weich, sie wäre fast in Ohnmacht gefallen, so sehr erschreckte sie sein Anblick. Selda hatte einen seidenen Morgenmantel an, den sie sofort fester schnürte und am Ausschnitt zurecht zog.


    „Was hast du hier zu suchen?“, flüsterte sie heiser. Ihre Stimme schien zu versagen. Sie hatte Angst, dass John kommen könnte und diese Angst schnürte ihre Kehle zu.


    Apo war enttäuscht von ihrer Reaktion, trotzdem war die Schlacht nicht verloren. Sie zierte sich eben noch, er war sich sicher, dass sie ihn immer noch liebte. Aber typisch Frau, wollte sie ihn noch ein wenig zappeln lassen. Bis er bettelte, und alle Sünden beichtete. Und natürlich um Vergebung bat. Aber das konnte sie gerne haben, so lange sie zu ihm zurückkehrte.


    „Was ist denn das für eine Begrüßung Selda? Spricht man so von seiner großen Liebe?“


    Selda blitzte ihn wütend an. Wenn doch nur Blicke töten könnten, oder wenigstens verstümmeln dachte sie.


    „Du warst es vielleicht einmal, und ich betone vielleicht Abdullah. Aber ganz sicher heute nicht mehr.“


    Apo merkte, dass Selda wirklich sauer war, sie sprach sonst nie seinen vollen Namen aus, sie sagte immer Apo. Sie hatte vielleicht während ihrer ganzen Ehe, die immerhin drei Jahre dauerte, nicht einmal fünf Mal seinen vollen Namen ausgesprochen.


    „Mädchen, ich bin nur wegen dir nach New York geflogen, weißt du nicht mehr, das war doch unser Traum damals, erinnerst du dich nicht mehr daran?“


    Selda konnte es nicht fassen, wie dumm Apo war. Und diesen Mann habe ich geliebt, sogar geheiratet? Wie blöd war ich denn damals? Aber sie war heute ganz bestimmt nicht dumm. Sie wusste ganz genau, was und vor allem wen sie wollte. Und es war definitiv nicht Apo. Sie dachte die ganze Zeit an John.


    „Es war mein Traum, nur mein Traum. Das weißt du sehr gut.“


    „Das ist doch unwichtig! Wichtig ist nur, ich bin hier, und du bist hier. Wir können heute die Zeit zurück drehen, wir haben beide aus unseren Fehlern gelernt. Ich weiß, ich bin deiner nicht würdig, aber ich liebe dich. Ich will alle meine Fehler wieder gut machen. Ich weiß, du liebst mich auch. Ich sehe in deine Augen und ich sehe dass du mit deinem Stolz kämpfst. Bitte Selda, gib uns eine Chance. Wir gehören zusammen, wir sind aus dem gleichen Holz.“


    Selda schaute Apo lange einfach nur an. Er wirkte verzweifelt, wie ein hoffnungslos verliebter Teenager. Er war so, wie er ganz am Anfang war, als sie sich gerade erst kennengelernt hatten. Er sprach wie damals, und er schaute so treuselig wie damals. Er hatte ihr damals die Welt zu Füßen legen wollen, er hatte ihr so viel versprochen, aber fast nichts davon gehalten. Geldsorgen und Alltagsfrust kamen immer dazwischen, und beide wurden immer unglücklicher.


    „Selda, ich bin heute ein andere Mensch, ich möchte, dass wir uns wieder ein Leben aufbauen und diesmal wird alles anders. Erinnerst du dich an unser zufälliges Treffen in der Stadt als du bummeln warst? Weißt du wie oft ich durch die Geschäfte gezogen bin, um dir zufällig zu begegnen? Ich war zu stolz, um an deine Tür zu kommen, um zu zugeben, dass ich dich zurück wollte. Und jetzt bin ich für dich 10000 Kilometer geflogen, nur um bei dir zu sein, nur um dein schönes Lächeln einmal zu sehen, dich einmal berühren zu dürfen. Bitte schick mich nicht weg, ich will unser Leben wieder zurück.“


    Selda wankte. Sie konnte sich nicht dagegen wehren, aber die Erinnerungen waren alle plötzlich da. Die alten Träume, die alten Gefühle, alles was sie längst begraben hatte, wurden mit einem Mal lebendig. Sie fühlte sich in jene Zeit versetzt, sie waren jung, und hatten wirklich geglaubt, der Glaube würde Berge versetzen und ihnen würde alles gelingen, nur weil sie jung waren. Heute wusste sie genau, dass das kompletter Unsinn war. Ob ein Traum in Erfüllung ging, hing von so vielen Faktoren ab, und einige konnte sie weder manipulieren noch irgendwie steuern. Vieles war ganz banal einfach Zufall. Das Alter machte einen weise, ob man wollte oder nicht. Sie schaute Apo in die Augen und sie sah Verzweiflung, pure Verzweiflung. Seine Worte schienen ehrlich zu sein. Beide standen immer noch an der Tür zur Suite. Apo fragte gar nicht nach, wie sie sich so eine teure Suite überhaupt leisten konnte. Er fragte nicht einmal, was sie in New York tat und warum sie hier. Und ob sie allein hier war. Selda bekam Zweifel an seiner Ehrlichkeit, da griff er nach ihren Händen. Er hielt sie einfach fest und schaute ihr fest in die Augen.


    „Liebst du mich wirklich Apo? Tust du das wirklich?“


    „Ja Selda, ich liebe dich. Ich liebe dich seit dem Augenblick, als ich dich das erste Mal gesehen habe. Ich war ein Idiot, denn ich habe dich verlassen, du bist das kostbarste, was ich je besessen habe. Du bist mein Leben Selda.“


    Selda stand nur da, Apo hielt noch immer ihre Hände fest.


    „Komm herein“, sagte Selda leise.
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    Frederick musterte John ungläubig von der Seite.


    „Ich verstehe nicht. Wie willst du denn ausfinden, hast du einen Detektiv an sie angesetzt.“


    „So in etwa, aber es ist kein Detektiv. Es ist ihr Ex-Mann.“


    „Jetzt verstehe ich noch viel weniger. Was soll der denn machen? Und warum ausgerechnet ihr Ex, woher kennst du ihn denn?“


    „Selda hat mir von ihm erzählt. Ich habe sie kurze Zeit beschatten lassen, natürlich ganz diskret, sie hat nicht s davon gemerkt. Ich war mir sicher, dass sie irgendwann ihrem Ex begegnet, und ich hatte Recht. Ich wusste genau, dass sie egal was sie von ihm dachte, durch die gemeinsame Vergangenheit fühlte sie sich mit ihm verbunden. Zuerst war es Neugier von meiner Seite, aber dann wurden meine Gefühle inniger und ich spürte, wie wichtig sie mir wurde. Ich wollte Gewissheit, bevor ich ihr völlig verfalle.“


    „Zu spät mein Lieber, wenn du mich fragst, du bist ihr schon verfallen und das mit Haut und Haaren. Was ist nun mit ihrem Ex? Wie soll er dir helfen oder besser noch warum sollte ausgerechnet er dir helfen?“


    „Ganz einfach mein Lieber Frederick, es gibt eine Sprache, die jeder spricht und die jeder versteht. Es öffnet dir alle Türen.“


    „Geld? Das kann doch nur Geld sein oder? Ok, weiter, was genau macht er?“


    „Ich fand also ihren Ex und ließ ihn zu mir bringen. Du hättest sehen sollen, wie beindruckt er von meiner Villa war, ihm fielen fast die Augen aus dem Kopf. Ich sah sofort, dieser Mann war käuflich. Ich hätte ihn für einen Tausender kaufen können, aber ich wollte richtig klotzen.“


    „Komm John, mach´s nicht so spannend, du weißt ich bin Widder, Geduld ist nicht meine Stärke, spuck es aus.“


    „Ich habe dem Ex von Selda eine Million Euro versprochen, wenn er es schafft, sie rumzukriegen. Folglich wird er sich schwer ins Zeug legen. Wenn alles geklappt hat, ist er gerade in der Royal Suite im Waldorf Astoria und versucht, Selda zu verführen.“


    Frederick blieb die Spucke weg. So einen perfiden, wahnsinnigen Plan hätte er niemals aushecken können. Es hatte etwas Teuflisches an sich.


    „Das ist unglaublich! Wenn sie darauf reinfällt, dann bist du nicht nur die Million los, sondern auch Selda, ist dir das überhaupt klar John? Der Schuss kann auch nach hinten losgehen.“


    John grinste Frederick an, der ihn ungläubig anstarrte.


    „Ganz im Gegenteil mein Lieber, egal für wen sie sich entscheidet, ich gewinne.“


    „Das musst du mir nun wirklich erklären. Das ergibt doch keinen Sinn. Ich meine die beiden haben Zugriff auf eine unglaublich große Summe, und du weißt das Geld einem den Kopf verdrehen kann. Mehr als die Liebe, George Clooney und eine Villa an der Costa Smeralda zusammen. Ich hoffe du weißt wirklich, was du da tust John. Das klingt alles sehr kompliziert für mich.“


    John schüttelte den Kopf sehr bestimmt.


    „Ich weiß genau, was ich tue mein Freund, und glaub mir, ich werde gewinnen. Das Spiel um Selda, ich werde der Gewinner sein, so oder so.“


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    33.


    


    Apo´s Herz klopfte bis zum Hals. John hatte ihm schon gesagt, wenn sie ihn reinbitten würde, dann hatte er leichtes Spiel mit ihr. Sie würde schwach werden, immer mehr. Er würde auf sie einreden, und steter Tropfen höhlt den Stein hatte John zu Apo gesagt. Du musst es ganz geschickt machen, du musst ihr das Gefühl geben, dass nur ihre Gefühle wichtig wären. Sie müsse das Gefühl haben, am längeren Hebel zu sitzen. Apo war alles recht, er konnte nur gewinnen. Er konnte innerhalb Minuten eine Million Euro und Selda haben, und selbst wenn sie ihn nicht zurück haben wollte, es reichte, wenn er es bis in ihr Bett schaffte. So die Anweisung von John von Beek. Er würde seine Worte niemals vergessen.


    „Wenn Sie sie ins Bett bekommen, dann bekommen sie eine Million Euro. In bar, cash auf die Hand. Ohne Abzüge. Das Finanzamt wir nie davon erfahren. Wenn sie wollen, wird ihnen das Geld auf ein Konto überwiesen, egal wo auf der Welt. Wir werden alles schriftlich festlegen. Natürlich wird in dem Schreiben nicht erwähnt, dass sie Selda in ihr Bett locken müssen. Aber sie bekommen eine Anzahlung von 100000 Euro. Alle Ausgaben für sie übernehme ich. Sie brauchen nichts zu bezahlen.“


    Apo glaubte noch immer zu träumen. Er hatte noch nie so viel Geld verdient oder besessen. Das Geld lockte. Er hatte nicht eine Sekunde überlegt, als ihm John von Beek den Vorschlag unterbreitete. Er war bereit. Er wusste über alles Bescheid, er wusste von dem Vertrag zwischen Selda und John und was zwischen ihnen ablief. Und es war ihm egal. Sie war seine Ex. Nicht mehr und nicht weniger.


    


    Die Royal Suite war größer und prachtvoller als Apo sich das vorstellen konnte. Seine Wohnung würde hier drei Mal reinpassen. Er kam nicht umhin, sich alles genau anzuschauen.


    „Wow, du hast es hier richtig gemütlich.“


    Selda fand das fast ulkig, aber sie fand Apo untertreibe, immerhin war sie in eines der teuersten Suiten im Waldorf.


    Apo ging auf Selda zu und wollte sie küssen. Küssen machte sie immer schwach. Und geil. Aber sie drehte sofort in Kopf zur Seite, sie griff nach seiner Hand und führte ihn zum Sessel.


    „Apo, ich glaube dir wirklich, dass du mich liebst. Aber ich brauche Zeit. Ich kann mich noch nicht entscheiden.“


    Genau das wollte Apo nicht hören. Seine Uhr tickte. Er hatte nur eine Stunde, um Selda zu verführen. So war die Abmachung mit John. Wenn Apo das schaffte, dann war sein Stundenlohn eine Million Euro. Und bei dieser Summe fiel es ihm verdammt leicht, seine einstige große Liebe zu verkaufen.


    „Selda was willst du noch hören von mir? Ich bin hier, ich bin zu dir gekommen, ich habe dich gesucht und gefunden. Nachdem deine SMS bei mir ankam, hatte ich keine ruhige Sekunde. Ich sehe dich ständig vor mir, ich träume von dir. Selda ich gehe hier nicht ohne dich weg.“


    „Apo ich kann nicht weg, ich habe Dinge zu erledigen, ich kann nicht einfach die Koffer packen und verschwinden. Es gibt jemanden in meinem Leben, es ist nicht so einfach, wie du denkst.“


    Apo wurde langsam ungeduldig, er wusste, je länger es dauerte, umso geringer wurden seine Chancen, dass Selda bei seinen Liebesschwüren schwach wurde. Und er konnte nicht aufhören, an das Geld zu denken. Es gab noch einen Ausweg, wenn sie nicht wollte und nicht zu überzeugen war, dann musste er eben andere Saiten aufziehen. Wenn nötig brutale. Apo war im Grunde jedes Mittel recht, Hauptsache er bekam die Million.


    


    


    


    


    


    


    


    34.


    


    John schaute auf die Uhr. Es war 15 Uhr. Die Zeit würde um 15.30 Uhr abgelaufen sein. Er schloss kurz die Augen und atmete tief ein. Selda. Entweder würde sie ihm das Herz aus der Brust reißen, oder sie würde ihm das größte Geschenk überhaupt machen: Ihre wahre, tiefe Liebe. Er würde es in ein paar Minuten wissen.


    Frederick schaute noch immer skeptisch.


    „Mach dir um mich keine Sorgen Frederick, ich habe alles unter Kontrolle. Ich weiß, du willst mich davor beschützen, aber ich muss diesen Weg gehen, ich muss rausfinden, ob ihre Gefühle echt sind. Und wenn sie diesen Test besteht, dann sind alle Zweifel ausgeräumt. Ich habe Selda eine schwarze Kreditkarte gegeben, du weißt was das bedeutet.“


    Und ob das Frederick wusste, er war selber Besitzer einer solchen Karte. Mit der Karte konnte man Jachten und Prachtvillen kaufen, nur mit einer Unterschrift und einem Lächeln.


    „Und du weißt ja, der Ex bekommt eine Million, wenn er Selda verführt. Er hat schon 100000 Euro Anzahlung kassiert. Beide sind also reich, sie können durchbrennen, sich aus dem Staub machen, aber wenn sie dem standhält, wenn sie Apo´s Angebot ablehnt, dann werde ich ihr die Welt zu Füssen legen.“


    Frederick begriff, dass John nicht liebeskrank war, er war nur ein großes, verspieltes Kind, und die Spielzeuge, mit denen er spielte, waren sehr groß und teuer. Er hoffte von Herzen, dass John Recht behalten würde. Und das Selda genau die Frau wäre, für die sie John hielt. Aufrichtig und ehrlich, und voller Liebe. Frederick war aber auch ein Realist und oft ein Zyniker, er wusste genau, dass solche Frauen nicht existierten. Zumindest hatte er noch nie so eine Frau getroffen. Und John vermutlich auch nicht.


    


    


    


    


    35.


    


    Die Zeit war um, und Selda saß immer noch auf dem Sofa und redete auf Apo ein. Er griff nach ihrer Hand. Er musste ihr noch eine Chance geben. Einen Triumpf hatte er noch, einen, dem kaum eine Frau widerstehen konnte. Und Selda schon gar nicht.


    Er kniete sich vor sie hin und hielt ihre Hände fest. Wenn sie jetzt nachgab, dann würde es nur Sekunden dauern, dann würde sie ihm um den Hals fallen und sie würden im Bett landen. Er wäre an seinem Ziel angelangt, er hatte das Geld und er würde noch einen extra Fick haben mit seiner Ex, was auch nicht schlecht war. Denn wenn Selda etwas gut konnte, dann war es Sex. Sie war eine Bombe im Bett, eine unersättliche.


    „Selda, es gibt nur einen Grund, warum ich hier bin, warum ich dich finden wollte. Ich möchte bis ans Ende meiner Tage bei dir sein, ich möchte mit dir alt werden, bitte heirate mich. Werde meine Frau Selda.“


    Selda war vollkommen überrascht, damit hätte sie niemals gerechnet. Sie starrte Apo einfach an, sie konnte kein Wort sagen. Dann griff Apo in seine Hosentasche und holte eine winzige, türkisfarbene Box raus. Er öffnete sie. In ihr funkelte ein riesiger Diamant Ring. Seda wurde es schwindelig das war zu viel für sie. Apo war so sanft, so liebevoll. So kannte sie ihn gar nicht, er war sonst nie so gewesen, nicht einmal in ihrer dreijährigen Ehe, und plötzlich war er ein Traummann und romantisch? Und warum war Apo nicht eifersüchtig? Er hatte nicht mal nach dem anderen Mann gefragt, er wollte auch nicht wissen, ob er auch in der Suite mit ihr schlief. Apo hatte sich sehr geändert, eigentlich zu seinem Vorteil aber etwas stimmte hier nicht.


    „Nein Apo.“


    Sie schüttelte langsam den Kopf. Apo starrte sie entgeistert an. Hatte er wirklich verloren? War es vorbei und die Million dahin?


    „Ich werde dich auf keinen Fall heiraten Apo. Ich liebe dich nicht.“


    „Na so ein Pech, ich muss dich trotzdem ficken!“


    Die Maske war gefallen, Apo begriff, dass es keinen Sinn mehr machte, ihr was vorzuspielen. Seine Zeit war um, und er würde sich einfach nehmen, was er wollte. Er hatte genug Zeit verschwendet, und wenn der Milliardär auftauchte, würde er sie flachgelegt im Schlafzimmer vorfinden. Dann würde ihr Wort gegen sein Wort stehen, aber auch das war Apo egal. Selda war eine Hure, sie fickte mit ihm, warum sollte sie ihn nicht auch ficken? War da überhaupt ein Unterschied?


    Apo griff nach Selda´s Haaren und riss sie brutal an sich.


    „Nun hör mir mal gut zu du Miststück, dein reicher Stecher hat mir eine Million geboten, nur damit ich dich ficke, wie findest du das hä? Und du Schlampe spielst hier die Anständige!“


    Selda hatte Todesangst, noch nie wurde sie tätlich angegriffen, erst recht nicht von Jemandem, den sie kannte und den sie einmal geliebt hatte. Sie war zuerst wie erstarrt. Sie sah den Hass in Apos Augen und begriff, dass sie reagieren musste. Sie erkannte Apo nicht wieder, sie wusste nicht, wer dieser Mann war, der sie in den Würgegriff nahm und hatte ihn vermutlich nie wirklich gekannt. Aber Apo kannte Selda auch nicht. Er wusste nicht, dass sie einen Verteidigungskurs gemacht hatte. Sie überlegte blitzschnell und handelte. Für den Bruchteil einer Sekunde ließ sie ihren Körper erschlaffen, dann nutzte sie seine Verwirrung, sofort lockerte er den Griff und Selda schlug mit ihrem Ellenbogen in seine Rippen. Dann prasselten Ohrfeigen auf Apo, er war vollkommen überrascht. Selda hatte ihn überwältigt, er taumelte und fiel auf den Boden. Selda griff sich sofort einen schweren silbernen Kerzenständer und baute sich mit Sicherheitsabstand vor Apo auf.


    „Fass mich nur einmal an, und ich zertrümmere dir den Schädel, wir sind hier in den Staaten, vergiss nicht ich darf einen Eindringling umbringen und werde freigesprochen!“


    „Das kannst du ruhig mir überlassen Selda.“


    Es war John.


    Selda ließ den Kerzenständer fallen und lief ihm in die Arme. Sie wollte weinen, aber sie konnte nicht. Sie stammelte nur, der Schock begann jetzt zu wirken. Sie hätte fast ihrem Ex den Schädel eigeschlagen, sie hätte es getan, um sich selber zu schützen. Trotzdem zitterte sie vor Angst und klammerte sich an John.


    „Er wollte mich vergewaltigen, er hat gesagt, du hast ihm eine Million gegeben, bitte sag, dass das nicht stimmt!“


    John schaute sie traurig an. Ja, sie hatte den Test bestanden. Zu 100 Prozent. Aber John war durchgefallen. Er hatte verloren. Er war sich so sicher gewesen, dass wenn sie mit Apo durchbrennen würde, er ihr keine Träne nachweinen würde. Und wenn sie nicht nachgeben würde, dann wäre er ihrer Gefühle sicher. Womit er aber nicht gerechnet hatte, war die Gefahr, in der er Selda brachte. Wie konnte ich nur so dumm sein, wie konnte ich ihr das nur antun?


    „Selda bitte verzeih mir, ich wollte ganz sicher sein, dass deine Gefühle echt sind, deswegen habe ich Apo bezahlt, ich wollte dass du dich endlich entscheidest, ich hatte Angst, dass du immer noch Gefühle für ihn hast. Ich hätte nie gedacht, dass er so brutal reagiert. Ich werde mir das nie verzeihen.“


    Selda liefen Tränen über die Wangen. John hatte ihr nicht getraut. Das traf sie bis in ihre Seele.


    „Du hast mir nicht getraut John, ich verstehe dich nicht. Du hast mir nicht vertraut.“


    John umarmte Selda, er drückte sie an sich und sagte ihr:


    „Doch Selda, ich vertraue dir mehr als du denkst. Hast du dir die schwarze Karte ganz genau angeschaut? Hol sie bitte und schau sie dir genau an.“


    Selda wusste nicht, was das sollte mit der Karte, was sollte schon drauf stehen. Sie ging zu ihren Nachttischen und nahm die Karte. Dann sah sie es. Auf der Karte stand nicht John´s Name. Auf der Karte stand:


     SELDA DURSUN


    


    „Selda ich habe gewusst, dass du Apo nicht nachgeben würdest, aber ich musste mir ganz sicher sein. Bitte versteh mich.“


    Und das tat Selda. Sie fiel John um den Hals und küsste ihn.


    „Ich liebe dich“, flüsterte sie ihm zu.


    Er streichelte ihr die Haare von der Stirn und schaute sie liebevoll an.


    „Ich dich auch“, sagte John.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    1.


    


    Die Sonne versank in New York. Selda stand am Fenster vom Waldorf Astoria. Sie hatte in den letzten Wochen mehr erlebt als in den letzten Jahren. Sie schloss die Augen und dachte, wie weit sie gekommen war. Sie hatte so unglaublich viel erreicht, finanziell gesehen, aber vor allem in Sachen Liebe. Seit Tagen hatte sie nicht mehr errechnet, wie viel Geld sie verdiente, sie konnte es nicht mehr. Sie steckte zu tief drin in der Sache. Sache? Der Name der Sache war Liebe.


    Sie hörte, wie John sich im Bett umdrehte. Er schlief tief und fest. Brigitte Bardot hatte mal gesagt, wenn man jemandem beim Schlafen zuschaut und weinen muss, dann liebt man ihn. Sie hatte Tränen in den Augen. John sah so friedlich aus, und vor allem glücklich. Tausend Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Wie wird es jetzt weitergehen? Sie konnte nur einen Tag weiter denken und zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie überhaupt keine Pläne. Sie lebte ohne Kalender, ohne Uhr. Es gab keine Hetze mehr, keine Eile. Aber sorglos war Selda nicht. Es gab zu viele Fragen, und es gab nur eine Antwort: Liebe. Simple, alles verändernde Liebe.


    Ein Wort pochte in Seldas Kopf, es tauchte immer wieder auf und sie konnte es nicht verhindern: Scheidung. John hatte ihr seine Liebe gestanden, er hatte ihr bewiesen, dass er ihr vertraute. Aber würde er sich scheiden lassen für sie? Selda wusste es nicht.


    Gestern war eines der schlimmsten und gleichzeitig eines der schönsten Tage ihres Lebens gewesen. Sie hatte endgültig mit Apo abgeschlossen, mehr noch, sie hatte ihn begraben. All die Jahre hatte sie die winzige Hoffnung gehabt, sie würde mit Apo Frieden schließen können, jetzt hatte sie die Gewissheit. Apo hatte sie nicht nur betrogen, er hatte sie auch verraten.


    


    


    „Guten Morgen Selda“


    John küsste sie liebevoll und Selda schmiegte sich an ihn. Es hatte etwas unwirkliches, etwas märchenhaftes an sich. Das ist Liebe ging ihr durch den Kopf. Sehr viele Fragen und das Wort LIEBE. Sie war vorsichtig mit diesem Wort. Sie hatte bis jetzt nur Apo ihre Liebe gestanden, und es später bitter bereut. Betrug ist wie Leichengeruch, man wird ihn nicht los. Es verfolgt einen und lässt einen nicht los. John hielt sie fest und küsste sie aufs Haar.


    „Ich habe eine Überraschung für dich Selda. Es waren aufregende Tage, wenn wir zurück fliegen, kommen wir nicht zur Ruhe. Wie machen eine blaue Reise, wir fliegen in die Türkei ans Mittelmeer. Wir werden zwei Wochen lang nur uns ausruhen, uns amüsieren und vor allem, werden wir uns lieben.“


    Selda spürte wie es in ihrem Körper brannte, die Erregung ließ sie erbeben. Zwei ganze Wochen nur mit John allein. Im Bett. Es war ein wahrer Traum.


    „Was wirst du alles mit mir machen John? Erzähl es mir ganz genau John.“


    Sie flüsterte die Worte nur und Selda schaute ihn herausfordernd an.


    Johns Hände nestelten an ihrem Morgenmantel, er öffnete ihn und sah, dass sie nichts trug außer schwarzen Strapsen. Ihre Scham war rasiert, ihre Haut duftete und lockte ihn förmlich an. Er kniete sich vor Selda.


    „Ich werde dich ficken Selda, ich werde es genießen, wenn du schreist. Ich werde meinen Schwanz in dich reinstecken und zwei Wochen in dir lassen, ich werde all mein Sperma in dich pumpen, ich werde deine Brüste vollspritzen. Ich werde meinen Schwanz in jedes deiner Löcher stecken, in deinen Arsch, in deinen Mund, in deine saftige Fotze.“


    Selda wurde schwindelig, sie wollte nur noch eins: Gefickt werden. Die Beine für John breit machen und ihn spüren.


    „Fick mich John.“


    Sie hauchte es John zu und er reagierte sofort. Er packte sie an den Hüften, seine Zunge liebkoste ihren Bauchnabel und langsam leckte er runter zu ihrer Scham. Seine Zunge strich zwischen ihre Schamlippen und suchte ihren Kitzler. Selda stöhnte leise auf, sie legte ihre Hände auf seinen Kopf und vergrub ihre Finger in seinen Haaren.


    „Fick mich im Bett John.“


    John hob Selda hoch und trug sie ins Bett. Sofort spreizte sie ihre Beine und John schob ihr ein Kissen unter ihren Po. John vergrub seinen Kopf in ihrer Scham, er packte ihren Po und drückte ihn nach oben. Seine Zunge glitt in ihre Scham, in ihr Loch und Seldas Hände krallten sich in die Bettlaken aus lauter Lust. Seine Hände massierten ihre Pobacken und wanderten weiter bis sie seinen Finger an ihrem After. Selda leckte sich über die Lippen, ihre Kehle fühlte sich rau an, trotzdem verdrängte sie den Durst, sie war zu geil, zu feucht. Sie wollte kein Wasser, das ihre Kehle runterlief. Sie wollte Johns Schwanz in ihr, tief und tiefer. Immer wieder rein und raus, schneller, härter und fester. Johns Finger rutschte langsam in ihren Po, sie verkrampfte zuerst. Sie hatte erst mit John Analsex gehabt, das war das zweite Mal. Sie entspannte, und spürte wie der Finger immer tiefer in sie hineinglitt. Gleichzeitig glitt seine Zunge in ihre Fotze. Sie war feucht, und so geil, sie konnte kaum klar denken. Wie wollte sie gefickt werden? Wo sollte er seinen Schwanz als erstes reinstecken? Dieser Kitzel erregte sie noch mehr, sie wusste nicht, wie sie John ficken würde. John drehte sie um, Selda lag nackt vor ihm. Sie hatte das Kissen unter ihrer Scham, Johns Schwanz war hart, er war immer hart, wenn er Selda nackt sah. Ihr rasiertes Loch, ihre festen Pobacken, alles an ihr machte ihn geil und scharf. Er rieb seinen Schwanz zwischen ihren Pobacken, Selda schrie geil auf, er wusste genau, dass sie das wahnsinnig machte. Er bestimmte jetzt, wann und wie er sie ficken würde, und heute wollte er sie von hinten. Aber ihm gefiel die Position nicht. John hatte eine Idee.


    „Komm“, sagte er zu Selda und zog sie hoch. Er ging mit ihr zum Sofa rüber, und drückte sie dagegen. Er drückte ihren Kopf runter, ihr Po presste sich automatisch gegen seinen harten Schwanz.


    „Ich werde dich jetzt in deinen süßen Arsch ficken Selda, wie findest du das?“


    Selda konnte kaum sprechen, sie war zu erregt, sie stöhnte nur auf. Johns Schwanz drückte sich zwischen ihre Pobacken, immer heftiger, bis er in sie eindrang. Es war Seldas zweiter Arschfick, und diesmal konnte sie sich fallen lassen, sie wusste, was sie erwartete. Sie wusste, wie tief er ihn reinstecken würde, sie wusste, was sie fühlen würde. Und sie konnte es endlich genießen. Es öffneten sich wieder neue Türen, neue Lüste, sie war offen für fast alles, jetzt begriff sie, warum sie es bisher abgelehnt hatte Analsex zu haben: Sie hatte nicht das nötige Vertrauen gehabt. Bei John fühlte sie sich sicher, sie vertraute ihm voll und ganz. Er durfte sie in ihren Arsch ficken, und wie! Selda bewegte sich langsam, sie passte sich seinem Rhythmus an. Es fühlte sich dreckig an, schmutzig und verboten, und das war es, was sie wollte. Sie wollte es nicht billig haben, aber schmutzig, sie wollte sich nicht billig fühlen, aber verschwitzt und geil. Seit sie John kannte, betrat sie eine vollkommen andere Welt. Anstatt einen Mann nach dem anderen zu haben, hatte sie John, und mit ihm kostete sie ihre Sexualität aus wie noch nie zuvor. Sie war offen, im wahrsten Sinne des Wortes. John war für Selda wie ein Brunnen, in den sie eintauchen wollte. Es war Sex und es war Liebe, beides so stark, so überwältigend zu leben, zu empfinden, war für Selda das Geschenk ihres Lebens.


    Sie spürte Johns Atem, seinen Geruch, seine Wärme, sie ließ los, überließ ihm das Tempo, sie war jetzt sein mit Leib und Seele. Sie hatte ein Wort vor Augen, das sie bis jetzt immer vermieden hatte, was sie nie hören und niemals sagen wollte, aber jetzt pochte es in ihren Gedanken, in ihrem Herzen: Für immer. Ich möchte, dass er mich für immer liebt.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    2.


    


    Selda hielt Johns Hand fest. Sie saßen in einem kleinen Privatflugzeug und hoben ab Richtung Antalya. Selda war aufgeregt, ihr Herz klopfte bis zum Hals, sie konnte nicht fassen, wohin die Reise ging. John hatte sie mit einer blauen Reise überrascht, zwei Wochen wollten sie auf einer Jacht im Mittelmeer verbringen. Sie schloss die Augen und ließ die letzten Wochen Revue passieren. Es war so viel passiert, ihr ganzes Leben hatte sich verändert. Ihre Gefühle zu Apo, ihre ganze Lebenseinstellung und ihre Beziehung zu John. Sie konnte auch Liebe zu John sagen, denn sie wusste nun genau, dass sie zusammen gehörten. Aber es gab auch ein wenn und ein aber. Sie waren ein Paar, sie waren nicht nur intim miteinander, nein sie waren sich auch nahe. Und das genoss Selda. Sie spürte, dass John sie verstand. Ihre wilde, ungezügelte Leidenschaft, ihren Hunger nach Sex und ihre verdorbene, schmutzige Seite. All das konnte die mit John ausleben, denn er war so wie sie. Fast wie bei Apo, aber anders. Vertrauter, liebevoller und aufrichtiger. Obwohl John immens reich war, hatte er auch eine einfache, geerdete Seite, er konnte auch kleine Dinge genießen. John schaute sie liebevoll an, als könnte er ihre Gedanken lesen.


    „Woran denkst du canim?“


    Selda schaute John verwundert an. Canim heißt auf Deutsch Liebling.


    „Woher kennst du dieses Wort? Nimmst du heimlich Türkisch Unterricht?“


    „Wer weiß,“ sagte John und zwinkerte Selda zu.


    „John ich bin so froh, dich kennengelernt zu haben. Du ahnst gar nicht, wie sehr.“


    „Nicht so sehr wie ich Selda. Du hast mir die Augen geöffnet, und ich meine das nicht nur sexuell. Ich habe immer gedacht, es sei unmöglich jemanden zu finden, der meine Seele wärmt und mich im Bett befriedigt. Aber du hast mich eines besseren belehrt. Ich fühle mich unendlich frei, wenn du bei mir bist. Ich kann so sein, wie ich bin. Wie ich immer sein wollte.“


    Selda sagte nicht, sie war zu gerührt, aber sie wusste irgendwann würde dieser Name auftauchen. Dieser Name, der alles wieder an den Anfang drehen konnte. Der Name, der wie ein Fluch über ihnen lag: Simone. Aber Selda hatte keine Angst mehr davor, sie bereit, um John zu kämpfen. Auf Leben und Tod wenn es sein musste.


    John schaute aus dem Fenster. Die Sonne versank, der Himmel war blutrot und New York verschwand immer mehr am Horizont. Sie flogen in ein neues Leben. Wenigstens für die nächsten zwei Wochen. Danach würden die Würfel fallen. Jetzt wollte sie nicht grübeln, sie wollte die Zeit mit John genießen, und die Welt würde draußen bleiben. Sie würden nur für sich sein. Und nichts könnte schöner für Selda sein, als John nahe zu sein, in jeder Beziehung.


    John schaute Selda an. Sie war leicht gebräunt, kaum geschminkt, so liebte sie John noch mehr. Er hatte auf dem ersten Blick gesehen, wie hübsch sie war. Ihre hohen Wangenknochen, ihre vollen Lippen und diese wunderschönen großen Augen mit den dichten, dunklen Wimpern. Sie strahlte Jugendlichkeit aus und Lebensfreude, etwas was John in den letzten Jahren schmerzlich vermisst hatte. Er führte ein luxuriöses Leben, er konnte sich fast alles kaufen, aber all diese Kleinigkeiten, die es für Geld nicht gab, die fand er bei Selda. Ihre Herzlichkeit, Ehrlichkeit und Leidenschaft war etwas sehr kostbares für John, etwas, was er nicht mehr missen wollte.


    John sah, dass Selda ihre Augen schloss. Sie war müde, sie lehnte sich an ihn und er hörte sie gleichmäßig atmen. Und dann schlief sie ein.


    


    


    


    


    


    


    


    3.


    Das erste, was Selda spürte war Wärme. John hatte sie mit einer weichen Kaschmirdecke zugedeckt. Sie war eingeschlafen und hatte tief und fest geschlafen. Seltsamerweise hatte sie nicht mal geträumt, was selten vorkam. Selda träumte fast immer und sehr real. Aber nicht heute.


    „Guten Morgen Frau Dursun.“


    Selda begriff plötzlich wo sie war. Jetzt verstand sie Vielflieger Menschen, die manchmal nicht wussten, in welchem Kontinent sie waren. Aber sie genoss es.


    „Wo sind wir gerade John?“


    Selda schielte verschlafen aus dem Fenster und sah das Meer, das schönste wie sie fand. Das schönste blau und der schönste Himmel auf Erden. Sie war sehr lange nicht mehr am Mittelmeer gewesen, sie hatte es wirklich vermisst. Auch das leichte, unbeschwerte Gefühl, das ihr Herz erfüllte jedes Mal, wenn sie in ihrer Heimat war.


    „Wir landen in 15 Minuten, wir sind schon in der Türkei. Der Fahrer erwartet und am Flughafen Antalya, er fährt uns zum Hafen.“


    Seldas Augen leuchteten, sie war plötzlich hellwach.


    „Ich war früher so oft in Antalya, ich habe in einem billigen Hotel geschlafen und es so genossen. Ich bin oft zum Ölü Deniz gefahren, das ist eine wunderschöne Bucht mit kristallklarem Wasser. Du kennst sie bestimmt von Fotos.“


    „Ich weiß, ich war schon einmal dort, es ist länger her, aber ich habe es nie vergessen. Es war eines meiner schönsten Urlaube, und ich hatte mir geschworen, eines Tages wieder zurückzukommen und mit einer Jacht die vielen Buchten zu besuchen.“


    Selda überlegte.


    „Kannst du denn mit einem Boot umgehen?“


    John musste laut lachen, er fand es richtig niedlich wie sie fragte.


    „Nein, keinen Schimmer! Aber wir haben einen Kapitän und eine Schiffscrew, die wissen, was zu tun ist. Sei unbesorgt, wir müssen uns um nichts Gedanken machen, um wirklich gar nichts. Es wird für uns gekocht, wie in einem 5 Sterne Restaurant, wir müssen keinen Finger krumm machen.“


    Selda strahlte über das ganze Gesicht. Viel mehr als der Gedanken umsorgt und bedient zu werden, mochte sie den Gedanken, dass sie und John wirklich Urlaub machten, wie ein verliebtes Paar. Sie hörten über Lautsprecher, dass sie gleich landen würden und sich anschnallen sollten. Selda schloss die Augen und hielt Johns Hand ganz fest. Heimat pochte es in ihrem Kopf. Und sie war überglücklich.


    „Und was wenn ich für uns was kochen möchte John?“


    „Na ja dann kochst du eben Selda. Alles was du willst.“


    Das Flugzeug landete und Selda drückte ihre Nase fast am Fenster platt. Die Luft flimmerte, so warm war es. Selda konnte es nicht fassen, dass sie in ihrer Heimat war. Sie lebte schon so lange in Deutschland, trotzdem schlug ihr Herz immer noch für ihre Heimat. Sie war hier geboren, hier lagen ihre Wurzeln. Plötzlich wurde Selda traurig. Wann war sie zuletzt am Grab ihrer Eltern und ihrer Großmutter gewesen? Sie wusste, sie müsste dahin, müsste nach Balikesir. Das war sie ihnen schuldig.


    „John? Tust du mir einen Gefallen? Können wir nach der Reise nach Balikesir fahren? Ich möchte die Gräber meiner Familie besuchen.“


    „Zu Befehl meine Liebe. Ich glaube wir sollten die Zeit nutzen, um uns viele Dinge übereinander zu erzählen. Es gibt noch so viel, was ich von dir wissen will Selda.“


    „Und all das werde ich dir erzählen. Während des Essens, im Bett, unter der Dusche.“


    John lachte und gab ihr einen Klapps auf den Hintern.


    Als sie die Gangway runtergingen, sah Selda als erste den Fahrer. Es war der gleiche wie in Monaco und in New York. Sie hatte bis jetzt nicht sehr auf ihn geachtet, weil die Eindrücke nur so auf sie niederprasselten. Er stand da in seiner Chauffeurs Uniform und lächelte freundlich. Selda ging auf ihn zu und stellte sich vor.


    „Hallo, ich heiße Selda, wie heißen sie?“


    „Ich heiße Robert. Willkommen in Antalya Selda und Herr von Beek.“


    Die Limousine hatte eine Klimaanlage, und kaum saß Selda drin, suchte sie nach der Minibar. Sie fand sie schnell und griff gleich zum Champagner. John nahm ihr die Flasche aus der Hand.


    „Einen Moment schöne Lady, du musst dir den Champagner erst verdienen.“


    „Aha. Und wie kann ich mir eine Flasche Champagner verdienen? Ich muss doch keine perversen Dinge machen oder?“


    Selda grinste breit. Sie wusste genau was jetzt kam, sie konnte es kaum erwarten.


    „Du musst die Beine breit machen Baby, ich will dich lecken und lutschen, und danach stecke ich dir meinen Schwanz rein, aber das kennst du ja. Du liebst es doch wenn ich dich ficke oder?“


    „Ja, ich liebe es, wenn du mir deinen Schwanz reinsteckst, egal wo rein, Hauptsache schön tief, immer wieder rein und raus. Das magst du doch John? Und ich weiß ganz genau, was dich jetzt richtig scharf macht.“


    Selda lehnte sich zurück, sie spreizte die Beine und John sah, dass sie keinen Slip trug. Ihre Schamhaare wuchsen spärlich nach, sie hatte die Stoppeln seit New York nicht nachrasiert. Er wollte sich zwischen ihre Beine knien und ihre süße Fotze auslecken, aber Selda schaute ihn merkwürdig an, als wollte sie stop sagen. Ihre rechte Hand tastete zwischen ihre Beine, ihr Mittelfinger berührte sanft ihre Klitoris und fing an, sie zu massieren. Selda schloss die Augen, sie stöhnte auf und John wurde es heiß und kalt. Er hatte bis jetzt alles gesehen, er hatte Sex in allen Lagen, in allen Positionen gehabt. Er hatte jedes Loch gefickt, aber noch nie hatte er erlebt, dass eine Frau sich vor ihm befriedigte. Und Selda tat es voller Lust und Leidenschaft. John merkte sofort, dass sie es nicht zum ersten Mal machte. Sie besorgte es sich regelmäßig, sie wusste genau, was sie geil machte. Selda war gut darin, sie wusste ganz genau, was sie tat.


    Ihr Finger glitt in ihre Fotze rein, sie war schon feucht. Selda stöhnte lauter und hob ihr Becken, sie bewegte sin hin und her, so als würde sie gleich kommen, dann zog sie plötzlich ihre Hand weg. Sie schnaufte fast, so erregt war sie. Dann berührte sie sich wieder, John sah, dass ihre Schamlippen angeschwollen waren, er konnte deutlich ihren hellrosafarbenen Kitzler sehen. Er wollte Selda sofort ficken, aber ihr Anblick war wie ein wahrgewordener Sex Traum, er wünschte sich, es würde nie aufhören, sie solle es sich besorgen, bis es ihm kam. John war schon bretthart, aber er beherrschte sich. Er wollte es genießen, wenn Selda kam, er steckte nicht in ihr drin, er war nicht von seinem nahenden Orgasmus abgelenkt. Seine Augen, all seine Sinne ergötzten sich an ihrem Anblick, es war göttlich, und sie hatten nicht einen Fuß in die Jacht gesetzt. Sie waren noch nicht einmal in der Nähe, und waren schon im Sexdelirium.


    Selda stöhnte lauter und lauter, sie konnte es nicht mich verzögern, ihre Schamlippen leuchteten rot, sie waren feucht, sie waren nass und er hätte sie so gerne geleckt, sie gerne zwischen seine Lippen genommen, sie geschmeckt, sie runtergeschluckt. Und dann kam sie, sie schrie laut auf, drückte für einen Bruchteil der Sekunde fest auf ihren Kitzler, und nahm dann sofort ihren Finger weg. Sie war verschwitzt, Schweißperlen rannen ihre langen Haare runter. Er liebte diesen Anblick, sie hatte wunderschöne Haare. Sie waren hellbraun, fast dunkelblond mit honigfarbenen Strähnen. Sie sah in diesem Augenblick so zauberhaft aus, so überirdisch schön und er spürte mehr denn je, dass er sie liebte. Sie gab sich voll und ganz ihrer Leidenschaft hin, ohne jede Scham, ohne das geringste Zögern.


    John öffnete seine Hose und legte sich auf Selda, seine Hände begruben sich in ihren Haaren, sie dufteten nach Shampoo, nach Seife, nach Maiglöckchen. Er liebte diesen Duft. Seine Hände wanderten ihren Körper runter, Seldas schlang ihre Arme um Johns Hals. John fühlte sich wie auf einem anderen Stern, wie ganz weit weg von der realen Welt. Er drang in sie ein und Selda stöhnte auf. John spürte ihre Wärme, er spürte Leidenschaft, Feuer und ein Verlangen. Er wollte dass es nie aufhört, niemals.
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    Die Limousine hatte eine Klimaanlage, trotzdem waren die Scheiben beschlagen. John grinste Selda an, er lag ausgepumpt auf den Sitzen, der Schweiß rann ihm runter.


    „Respekt! Wir sind in Antalya, hier drin ist es 18 Grad und wir schwitzen.“


    Selda hatte die Beine immer noch gespreizt, sie wusste genau, dass es John wahnsinnig machte, wenn sie ihre Scham ihm so präsentierte. Ihre Haut brannte, ich Herz klopfte noch bis zum Herzen. Sex mit John, nein Liebe mit John war wie eine Offenbarung.


    „Das ist erst der Anfang Baby, ich kann es kaum abwarten bis wir auf der Jacht sind. Ich bin so aufgeregt. Ich war noch nie auf einer richtigen Jacht.“


    „Ich hoffe, du bist nicht enttäuscht, es ist eine kleine Jacht, nur 20 Meter. Sie gehört einem Freund von mir, ich kenne ihn seit langer Zeit.“


    „Machst du Witze John, wie könnte ich enttäuscht sein, ich freue mich unbändig. Ich bin nicht mit Luxus aufgewachsen, sicher ich genieße ihn mittlerweile, aber ich brauche nicht viel im Leben. Weißt du was John, wenn wir wieder zuhause sind, dann besuchst du mich mal. Du musst sehen, wie ich lebe. Wo ich koche, schlafe, fernsehe, all diese Kleinigkeiten eben.“


    „Das würde ich sehr gerne Selda. Wo ich wohne weißt du ja inzwischen.“


    Selda zuckte zusammen. John wollte nur einen Scherz machen, aber sofort dachte sie an die Villa, und sie dachte an Simone. Als führe ihr ein Schwert ins Herz. Simone war ihr wunder Punkt, sie wollte nicht an sie denken, sie verdrängte sie komplett aus ihren Gedanken. Aber sie war da. Simone war seine Frau, das konnte Selda nicht ignorieren. Sie wollte aber John nicht spüren lassen, dass es ihr unangenehm war. Sie lachte ihn an oder versuchte wenigstens fröhlich zu klingen.


    „Oh ja, und wie ich das weiß. Deine Villa ist ja nicht zu übersehen, meine Wohnung passt da gefühlt 100 Mal rein.“


    Selda freute sich schon, wenn John sie besuchen würde. Sie liebte es zu kochen und würde ihn gerne verwöhnen. Sie sah sich schon nackt in der Küche, nur eine Schürze an, wie sie Gemüse schnitt und Kräuter hackte. Sie fand Kochen und Essen immer sinnlich. Sie liebte es zum Beispiel Spagetti zu essen, es war pure Erotik für sie. An der Art wie jemand Spagetti aß, konnte man genau erkennen, wie er im Bett war. Jemand der zulangte und sich keine Gedanken über Flecken machte, der war genauso leidenschaftlich im Bett. Der ließ regelrecht die Hosen fallen, der ließ sich selber fallen und das war immer ein Genuss. Bei John wusste sie es bereits genau. Selda wurde es ganz heiß. Sie malte sich den Sex schon aus, sie schmeckte John, sie roch John schon. Sie roch den Duft seiner Haut, sie spürte seine Bartstoppeln, seine Haare. Sie hatte gerade erst leidenschaftlichen Sex mit ihm gehabt, und dachte schon ans nächste Mal.


    Der Fahrer klopfte an die Scheibe. Selda wusste was das bedeutete: Sie näherten sich der Jacht. John und Selda fingen an sich anzuziehen. Selda schätzte es mittlerweile sehr, wenn eine Limousine verdunkelte Fenster hatte. Bald waren sie da und Seldas Herz zersprang fast vor Freude.


    Der Wagen hielt, Selda griff nach ihrer Handtasche und der Fahrer öffnete die Tür. Draußen war es heiß, sie hatte in der gekühlten Limousine schon fast vergessen, wie warm es draußen war.


    Sie waren am Jachthafen von Antalya. Der Fahrer begrüßte sie wieder und grinste sie an. Selda war es fast peinlich, denn Robert wusste natürlich was auf den Rücksitzen passierte, wenn die Trennscheibe oben war. Aber sie waren Liebende, er war nicht mehr der zahlende Milliardär und sie die Hausangestellte. Sie war ein neuer Mensch.


    Selda stieg aus und atmete die saubere, würzige Luft ein. Es roch nach Meer, nach Algen und nach türkischem Tee.


    „John, bevor wir auf die Jacht gehen, müssen wir unbedingt irgendwo türkischen Tee trinken.“


    John starrte Selda an, er konnte seinen Ohren nicht trauen. John bemerkte das erste Mal, dass Selda wirklich eine Türkin war, durch und durch.


    „Es ist 30 Grad heiß, und wir haben uns gerade die Seele aus dem Leib gevögelt und uns rennt der Schweiß noch runter, und du willst heißen, dampfen türkischen Tee trinken?“


    Selda schaute ihn ganz unschuldig mit ihren Reh Augen an. Sie sagte nur eins:


    „Ja John!“


    Robert grinste, er konnte nicht anders. Er kannte John schon seit Jahren, und er kannte ihn sehr gut. Er hatte ihn zu allen Frauen gefahren, er hatte ihn mit den Frauen gefahren. Und so manche hatte er zum Flughafen kutschiert, und man sah sie niemals wieder. Robert überlegte, ob ihm irgendein Name einfallen würde, aber er hatte sie alle schon vergessen. Sie waren längst vergessen und Vergangenheit.


    Aber mit Selda war es anders. Sie schien was ganz besonderes zu sein. Selda war freundlich, warmherzig und sie war nicht auf Johns Geld aus, das hatte er von Anfang an gespürt. Er sah es einfach in ihren Augen. Robert gefiel Selda, nicht unbedingt als Frau, aber anfangs waren sie sich ebenbürtig, beide arbeiteten für John, standen auf der Lohnliste. Das hatte sich nun anscheinend geändert. Selbst ein Blinder sah, dass zwischen den beiden was lief. Und es war nichts Geschäftliches. Er gönnte Selda all den Luxus, den sie sich dank John leisten konnte. Und genau diese Frau wollte türkischen Tee. Keinen Kaviar, keinen Luxus Schuhladen sondern Tee. Und genau deswegen mochte er sie. Er wusste genau, er würde Selda noch lange fahren.


    „Ich kenne ein Teehäuschen hier am Hafen, dort oben auf dem Felsen. Es ist klein aber fein, und die Aussicht ist atemberaubend.“


    Selda strahlte Robert an.


    „Dann aber nichts wie hin.“


    Selda nahm Johns Hand und beide folgten Robert. Er hatte nicht zu viel versprochen, es war ein einfaches Teehäuschen, in dem viele Einheimische saßen, was immer ein gutes Zeichen ist fand Selda.


    „Schau Selda, da ist ein Pfau!“


    Selda drehte sich um und staunte. Tatsächlich stolzierte ein Pfau zwischen den Tischen. Es war wunderbar, einfach nur wunderbar. Sie suchten sich ein Tisch mit Blick aufs offene Meer und bestellten sich Tee. Selda lehnte sich zurück, voller Vorfreude auf die kommenden Tage. Sie war absolut glücklich, fast schon wunschlos.


    „Weißt du John, du hattest mir gesagt, du möchtest mich richtig kennenlernen während der nächsten Tage. Ich erzähl dir mal etwas, was du noch nicht weißt von mir: Ich schreibe gerne erotische Geschichten.“


    John nippte an dem süßen Tee und war erstaunt, Selda hatte es wieder mal geschafft, ihn zu überraschen. Er schüttelte den Kopf.


    „Wie machst du das nur? Schon wieder denke ich, das gibt’s doch nicht. Wieso hast du das bis jetzt nicht erwähnt?“


    „Keine Ahnung, vielleicht wollte ich erst mal viel schreiben, bevor ich es dir sage. Ich habe letztens eine Geschichte angefangen, es sprudelte nur so aus mir raus und ich konnte gar nicht aufhören zu schreiben. Willst du es lesen?“


    „Ja natürlich Liebes, nur her damit, ich bin total neugierig, denn du bist nun wirklich kein Mauerblümchen, und du schreibst bestimmt richtig sexy.“


    Selda kramt in ihrer großen Handtasche, hervor kam ein dicker Notizblock. Sie drückte es John in die Hand. Er schaute zwinkernd Selda an und schlug es auf.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    VERSAUT von Selda Dursun


    


    Er wollte nur raus. Alex hatte wieder einmal nicht gekocht, er konnte es auch nicht. Seine letzte Ex Freundin Sarah hatte immer beim Essen gemeckert. Bis er seinen Teller gegen die Wand schmiss und sie rausrannte aus seiner Wohnung. Er schrie ihr hinterher, sie solle abhauen, und erkannte die Ironie gar nicht. Genau das hatte sie schon getan, und kam war sie weg, heulte er vor Wut. Er war wieder allein. Und der Streit tat ihm leid, sehr sogar. Aber er würde es ihr niemals zugeben. Er kannte Sarah seit einem Jahr, sie war lieb und nett. Auch der Sex war lieb und nett. Und genau das, was er gar nicht gebrauchen konnte. Er mochte es schmutzig und hart. Anfangs war er verliebt, er nahm es hin, dass sie es nur normal mochte, die Missionarsstellung und paar Mal Doggy Style, und das wars dann auch schon.


    Nach zwei Monaten fing er heimlich zu wichsen an, sie befriedigte ihn nicht und er hatte Angst, es ihr einzugestehen. Mit der Zeit wurde es zur Routine, kaum war sie neben ihm eingeschlafen, nahm er sein Schwanz in die Hand und besorgte es sich selber. Sie hatte ihn nie dabei erwischt und wenn auch, es wäre ihm egal gewesen. Die Verliebtheit verblasste, und die Lust nahm die Überhand. Er konnte nicht anders, er war schon immer so. Er brauchte Sex wie die Luft zum Atmen.


    Es war kalt, eine kühle Novembernacht. Er schaute auf die Uhr, 23 Uhr. Die Nutten waren bestimmt schon da, und die Verlassenen Frauen, die alles, wirklich alles fickten aus Rache. Aber er wollte was anderes. Er wollte endlich eine Frau, die ihn liebte. Und die jede Sauerei mit ihm machte, aber aus Liebe. Aus purer Liebe. Er hatte das noch nie erlebt. Sie taten es nie aus Liebe, sie taten es immer aus Berechnung. Manche wollten geheiratet werden, das waren die unheilbaren Fälle. Sie waren so dumm zu glauben, dass die Liebe und Glückseligkeit auf einem Stück Papier begann. Er traf sich nie zum zweiten Mal mit ihnen, es wäre reine Zeitverschwendung. Er wollte Fleisch, nacktes, geiles Fleisch. Und zarte Haut. Er war fast 40, also konnte sie auch so alt sein. Er war ein gestandener Mann, er wollte kein junges Hühnchen, dass keine Ahnung vom richtigen Sex hatte. Sie sollte alle Erfahrung der Welt haben, je mehr Männer sie hatte, umso besser.


    Er wollte ins SEPTEMBER, sein Lieblingslokal. Er lächelte bei diesem absurden Gedanken, im November ins SEPTEMBER zu gehen. Heute will ich es ganz versaut besorgt bekommen, und vielleicht habe ich Glück.


    Es war stickig, wie immer. Die Leute rauchten und prosteten sich zu. Die Einrichtung war aus dunklem Holz, nicht sein Ding, aber hier mochte er es. Er setzte sich an die Theke, er war nicht gesprächig. Er kannte den Barkeeper gut, aber wusste nicht, wie er hieß. Er hatte es nicht so mit Namen und Gesichtern. Er konnte sich nicht mal an alle Gesichter seiner Verflossenen erinnern, aber er wusste noch genau, wie ihre Scham aussah. Er fand sein Gedächtnis immer etwas seltsam, kaum dachte er zum Beispiel an Manuela, sah er ihren fetten Arsch und ihre schlecht rasierte Fotze. Er hasste ihre Schamhaare, weil sie nicht kraus waren, sondern lang wie Kopfhaare. Er hatte einmal darüber Witze gerissen, dass er ihr Zöpfe flechten würde, am besten bis zu ihren Pobacken. Manuela hatte das Gesicht angewidert verzogen, danach lief im Bett nichts mehr und er rief sie nicht wieder an. Zum Glück sie ihn auch nicht mehr. Simone! Auch sie war mollig, aber super rasiert. Sie hatte nur eine Macke, sie wollte mit ihm ständig in die Sauna, aber da wurde Alex immer hart, ob er wollte oder nicht. Und es war ihm unangenehm, wenn Männer seine Latte sahen. So als würde er alles und jeden in der Sauna ficken wollen, was ihm aber nicht mal in den Sinn kommen würde, wenn er jahrelang keine Sex hätte.


    Nein heute hatte er andere Gedanken, fast schon bürgerliche Gedanken, er wollte sesshaft werden, aber eben nicht so, wie der Rest der Welt. Er wollte die ultimative Sexpartnerin, die Frau, die ihm den Verstand wegvögelte, oder das, was davon übrig war. Er ließ seinen Blick schweifen. In einer Ecke saßen eine kleine Gruppe, drei Frauen und drei Männer. Alle nippten gelangweilt an ihren Getränken, wenn es nicht Mitte November wäre, er hätte gedacht, das wäre eine Weihnachtsfeier im kleinen Kreis. So liefen jedenfalls seine Weihnachtsfeiern ab. Er hatte jahrelang in einem kleinen Betrieb gearbeitet, bis er gekündigt wurde und gänzlich in einen ganz anderen Trott abrutschte. Anfangs rief er zwischendurch seine Kollegen an und fragte, wie es ihnen ging, aber es kamen immer weniger Anrufe zurück und er begriff, dass man nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte. Und das verletzte ihn wirklich sehr. Er vermisste die Arbeit, sein Alltag im Büro, sogar den Klatsch. Erst später erfuhr er, was alles über ihn geklatscht wurde und wie wenig ihn seine Kollegen gekannt und vor allem geschätzt hatten. Besonders Florian enttäuschte ihn. Nach einer besonders geilen Nacht mit Sarah hatte er ihm übermütig einige Details erzählt, die Florian brühwarm an Giovanna weitererzählte. Ausgerechnet Giovanna, von der Florian erzählte, sie würde wie eine Kampflesbe aussehen. Alex hasste nichts mehr, als Ungerechtigkeit und Lügen, und er merkte sehr spät, dass er bei der Arbeit davon umringt war. Trotzdem fehlte ihm seine Arbeit sehr und er trauerte ihr lange nach. Aber etwas Gutes hatte die Arbeitslosigkeit, er hatte jetzt alle Zeit der Welt, zu ficken, wann er wollte und so lange er wollte.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    „Oh Selda, das ist wirklich versaut!“


    „Ach nein, Mister von Beek, wenn ich versaut bin, was bist du dann?“


    John grinste Selda an, es war ein dreckiges grinsen. Er beugte sich über den Tisch zu Selda und flüsterte:


    „Jetzt hast du mich schon wieder geil gemacht, ich kann es kaum abwarten, dich flach zu legen.“


    Selda genoss es ihn nur mit ihren bloßen Worten geil gemacht zu haben. Genau das wollte sie, er sollte heiß sein, gierig nach ihrem Körper, geil nach Sex.


    „Ließ weiter John, da ist noch eine Geschichte. Ich habe beide noch nicht zu Ende geschrieben, aber ich denke nach ein paar Tagen allein mit dir auf einem Boot und ich hab mehr Stoff als ein Pornostar.“


    John blätterte in dem Notizblock weiter und fand die nächste Geschichte. Er fand ihre Schrift sehr zierlich und wunderschön. Er hatte immer Menschen bewundert, die eine schöne Handschrift hatten. Er fand seine Schrift klobig und hässlich. Er begann zu lesen.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    SEXY DIRTY LOVER von Selda Dursun


    


    Er war wie immer zu spät. Ich stand mir vor dem Restaurant die Beine in den Bauch und fror jämmerlich. Warum tut er das? Ich fragte mich das immer wieder. Seit ich Jack kannte, war er nicht ein einziges Mal pünktlich. Er kam nie pünktlich, außer natürlich im Bett.


    Ungeduldig schaute ich mich um, ich sah ihn von weitem. Langsam schlenderte er über die Straße und als er mich sah, grinste er wie immer, er hatte ein unglaublich dreckiges Grinsen. Ich konnte ihm nie lange böse sein. Es war wie ein Fluch, er hatte mich in seiner Hand, mein Widerstand war zwecklos, meine Wut verflogen und ich dachte schon jetzt an den Sex hinterher, vielleicht in ein paar Minuten auf der Restaurant Toilette.


    Er küsste mich auf den Mund, wie immer sehr kurz. Er roch sehr gut, ich vergaß immer nach seinem After Shave zu fragen, es roch so männlich, so würzig.


    Wir gingen wie immer an unseren Tisch, ganz hinten links. Kaum saßen wir am Tisch, griff er nach meiner Hand und streichelte sie. Jack beugte sich zu mir und flüsterte:


    „ Ich will dich hier und sofort!“


    Ich wusste sofort, was er wollte. Immerhin hatten wir es oft auf der Toilette getrieben. Er wartete nicht mal eine Antwort ab, er stand auf und guckte sich um. Es waren wenige Leute im Restaurant. Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, fühlte ich eine wohlige Wärme zwischen meinen Beinen. Ich folgte ihm auf die Damentoilette, unterwürfig wie immer. Und feucht. Und geil. Ich konnte es kaum erwarten, dass er in mich eindringt, aber er musste mich erst quälen, seine Spielchen mit mir spielen.


    Wir schlossen uns ein auf dem Klo, er schloss den Klodeckel und setzte sich drauf, dann zog er mich auf seinen Schoß, ich saß mit dem Rücken zu ihm auf seinen Beinen. Seine Hand glitt langsam unter meinen Rock. Wie immer trug ich Strapse. Das war unser Deal. Ich musste Strapse tragen, sie erregten ihn genauso wie mich.


    Seine Finger kraulten und streichelten meine Schamlippen, ich schloss die Augen und genoss seine Zärtlichkeiten. Er war so gut, er wusste genau, wo er mich streicheln musste und wie lange. Er strich genau zwischen meinen Schamlippen rauf und runter, um dann langsam in mich einzudringen. Ich spürte, wie ich langsam feucht wurde, ich konnte meinen Mund kaum schließen, so sehr war ich erregt. Seine linke Hand schob sich in meine Bluse, er drückte niemals meine Brüste, er strich ganz sanft über meine Brustwarzen, so wie ich es mag. Das liebte ich an unserem Vorspiel, am Anfang tat er alles, um mich feucht zu kriegen und wenn ich feucht war, wenn meine Schamlippen vor Erregung geschwollen und nass waren, erst dann war er dran. Dann aber richtig.


    Er hob mich kurz hoch und öffnete seine Hose, dann zog er mich wieder auf seinen Schoß.


    „ Gefällt es dir so?“ flüsterte er „ magst du das?“


    Ich antwortete nie darauf, ich stöhnte nur.


    Ich spürte seinen Penis zwischen meinen Beinen, er schob meinen Slip runter und rieb seinen Penis an meine Schamlippen, dabei massierte er meine Klitoris.


    Atmete ich noch? Ich wusste es nicht, ich wollte nur eins: Endlich gefickt werden.


    Ich stand auf und setzte mich rittlings auf seinen Schoß. Seine Hände umklammerten meinen Po und zogen mich immer näher ran, so das seine Eichel meine Klitoris sanft berührte. Gab es etwas schöneres, als die Berührung zweier Körper? Nein, schoss es durch meinen Kopf. Vor Jack hatte ich noch nie Sex außerhalb meines Bettes, seit ich ihn kannte hatte ich überall Sex, nur nicht in meinem Bett. Mittlerweile spähte ich, wann immer ich unterwegs war, nach Orten, wo Jack mich ficken konnte. Er sagte niemals Liebe machen oder miteinander schlafen. Für Jack war es ficken, und ficken ist ficken pflegte er zu sagen.


    


    John klappte den Notizblock zu. Er schaute Selda tief in die Augen. Sie wusste genau, woran er dachte. Sie war schon feucht und erregt. Sie hatte aber keine Lust auf einer engen Toilette, auf sie wartete eine Jacht. Und sie sehnte sich nichts mehr herbei, als ein weiches Bett, in dem sie John die Seele aus dem Leib vögeln wollte.


    John zahlte und Selda hakte sich bei ihm unter. Robert hatte die ganze Zeit am Nebentisch gesessen und folgte den beiden. Jetzt gab es nur ein Ziel. John sprach nicht mehr, auch er war erregt. Robert ging nun voran. Er hatte die Limousine längst in ein Parkhaus gefahren und wusste wo die Jacht lag. Sie gingen zum Hafen runter, es war warm und viele Menschen waren unterwegs. Es war eine heitere, sehr glückliche Atmosphäre überall. Selda liebte ihre Heimat mal weniger Mal mehr, aber heute war sie voller Stolz. Sie fühlte sich von John wertgeschätzt und wirklich geliebt. Sie konnte es kaum abwarten, die Jacht zu sehen.


    Und plötzlich standen sie davor. Auf Selda wirkte es riesen groß, es war schneeweiß und wirkte wie aus einem Märchen, so unwirklich erschien es Selda. Sie und John auf einer Jacht. Es konnte nicht besser sein.


    Robert wendete sie zu Selda.


    „Auf der Jacht bitte Schuhe ausziehen, das ist eine goldene Regel, entweder Barfuß oder Gummisohlen, sonst wird der Boden beschädigt.“


    Selda nickte stumm, sie war so beeindruckt dass es ihr die Sprache verschlagen hatte. Alle drei gingen über die Gangway an Bord. Robert zeigte ihnen ihre Kabine und sagte, dass der Kapitän und die Crew in der nächsten halben Stunde an Bord gehen würden. Selda und John hatten nur einen Gedanken, und das war ihre Lust. Sex und Befriedigung, und vor allem ihre nackten Haut, ihre nackten Körper, verschlungen in einander. Kaum waren sie in der Kabine, schloss John die Tür ab. Selda hatte kaum Zeit sich die Kabine anzugucken, sie sah nur das Bett. Ein riesen großes Bett, das fast die ganze Kabine auszufüllen schien, jedenfalls kam es ihr so vor. John nahm ihre Hand und zog sie auf das Bett. Die Kabine war kühl, leise hörte Selda die Klimaanalage surren.


    Selda spürte Johns Atem an ihrem Ohr. Er flüsterte immer wieder ihren Namen, als wäre es ein Mantra. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften und zog seinen Körper fest an ihren. Er war warm, seine Haut roch nach ihm, sie liebte seinen Duft, seinen Geruch. Er roch nach seinem Parfüm, nach Schweiß, nach John. Sie hätte ihn unter Tausenden wiedererkannt. Sie liebten sich leidenschaftlich und vor allem laut. Sie verloren jegliches Zeitgefühl, alles war egal, nur sie zählten. Waren der Kapitän und die Crew schon da? Sie scherten sich nicht darum. John war sehr erregt, er zögerte seinen Orgasmus nicht raus, sie kamen beide schnell und es war wieder wie eine Explosion, wie ein Feuerwerk ihrer Sinne. John liebte den Ausdruck in den Augen von Selda wenn sie kam, sie schaute verdorben, gierig aber gleichzeitig unschuldig wie ein Kind. Anfangs hatte John das nicht gesehen, er war zu beschäftigt mit seiner Lust, aber jetzt war Selda ein Teil seiner Seele und ihm fiel jetzt alles auf. Jede Gefühlsregung, jeder Wimpernschlag, nichts entging John. Alles war wichtig, alles, was mit Selda zu tun hatte.


    Selda lächelte John an, sie kuschelte sich an ihn und schloss die Augen. Sie rieb ihre Nase an seine Schulter, wie ein Liebesbedürftiges Kätzchen und schlief ein. John blieb kurz liegen, dann überwog die Neugier. Er zog sich ein T-Shirt und Shorts an und ging an Deck. Robert stand an der Reling und rauchte. Er bemerkte John sofort und begrüßte ihn, was eigentlich lächerlich war, aber John grüßte ihn lachend zurück. Er schaute sich um. Die Aussicht war wirklich atemberaubend, der Hafen war nicht sehr groß wie in Südfrankreich, aber wunderschön malerisch. Robert bot John eine Zigarette an, die er annahm. John zog genüsslich an der Zigarette und ließ seinen Blick schweifen. Plötzlich erstarrte er. Er sah eine junge Frau, sie hatte Mittelblonde Haare und passte irgendwie nicht hier her, warum konnte John nicht sagen. Sie hatte etwas, was ihn aufhorchen ließ. Warum? Was hatte diese junge Frau? Sie war etwa 10 Meter von ihm entfernt und schlenderte am Hafen entlang. Es durchfuhr John wie ein Blitz. Anabelle. Das ist Anabelle, meine verschwundene Tochter, John fing an zu zittern. Robert bemerkte Johns Reaktion und schaute ihn an. In diesem Moment sackte John zusammen.


    „Anabelle. Ich habe Anabelle gesehen!“


    Robert schaute ihn schockiert an. Er wusste, John würde das nicht einfach so sagen. Aber konnte das wirklich Anabelle sein?
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